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Theologie und Diaspora Sind CNg miteinander verbunden In e1ner
Minderheitensituation tellen sich viele ekklesiologische Fragen mi1t e1ner
höheren Dringlichkeit. TIheologisch-gedankliche Präzision wIird da INSO

wichtiger; Kırche enötigt Ballz besonders e1nNe Iundierte Theologie 1n Min
derheiten Ooder Verfolgungssituationen. Selten INUSS Theologie er auch
mehr SIC  are Verantwortung übernehmen, selten STE S1E ahber auch
mehr aufT dem TUIstan

ugleic 1st aNgEMESSENN, WEeNnN sich Theologie selhst relativiert hın
sichtlich ihrer Tur das kirchliche Handeln 1n der Diaspora, das VOTN
vielen verschiedenen Faktoren beeinflusst 1St, VOT allem auch VO  3 en
schiedenen Handeln keinzelner. Wenn e1nNe Theologie der Diaspora zugleic
e1nNe Theologie für die Diaspora sSenmın will, sollte S1E folgender eSICANTS
punkte eingedenk sein 1ne Theologie Tur die Diaspora entfaltet Perspekti-
vel), mi1t welcher Kiırchen ihre eigenen ollzüge MNeu und anders wertschät-
ZeT1 können, ihre Positionierung kritisch überdenken und mpulse Tur
zukünftiges (estalten rhalten i1ne Iheologie Tur Diaspora ermutigt
offnung ohne Illusion, MmMotiviert ohne Überforderung und würdigt realis-
tisch die Schwierigkeiten.

1ne theologische Reflexion der Minderheitensituation VOTN evangeli-
schen Kiırchen und evangelischem Christentum stellt sich eın schon des
halb als notwendig dar, we1l evangelische Kirchen In vielen regionalen und
nationalen Kontexten In der Minderheit en und we1l S1E bezogen aufT
Gesamteuropa In der Minderheit sSind Im Frolgenden sollen Vorüberlegun-

Miriam Rose 1Sst Professorin Tür 5ystematische Theologie der Fredrich-Schiller-Univers]:-
tat Jena. S1ie itglie: in der Jungsten Expertengruppe der (‚emeIminschalfli Evangelischer
Kirchen in Europa (GEKE) zu ema „Diaspora als estal Ollentlhcher Theologie”.

66 27201 7), 201—227ÖR 66 (2/2017), S. 201–221

Theologie und Diaspora sind eng miteinander verbunden. In einer
Minderheitensituation stellen sich viele ekklesiologische Fragen mit einer
höheren Dringlichkeit. Theologisch-gedankliche Präzision wird da umso
wichtiger; Kirche benötigt ganz besonders eine fundierte Theologie in Min-
derheiten- oder Verfolgungssituationen. Selten muss Theologie daher auch
mehr sichtbare Verantwortung übernehmen, selten steht sie aber auch
mehr auf dem Prüfstand.

Zugleich ist es angemessen, wenn sich Theologie selbst relativiert hin-
sichtlich ihrer Rolle für das kirchliche Handeln in der Diaspora, das von
vielen verschiedenen Faktoren beeinflusst ist, vor allem auch vom ent-
schiedenen Handeln Einzelner. Wenn eine Theologie der Diaspora zugleich
eine Theologie für die Diaspora sein will, sollte sie folgender Gesichts-
punkte eingedenk sein: Eine Theologie für die Diaspora entfaltet Perspekti-
ven, mit welcher Kirchen ihre eigenen Vollzüge neu und anders wertschät-
zen können, ihre Positionierung kritisch überdenken und Impulse für
zukünftiges Gestalten erhalten. Eine Theologie für Diaspora ermutigt zu
Hoffnung ohne Illusion, motiviert ohne Überforderung und würdigt realis-
tisch die Schwierigkeiten. 

Eine theologische Reflexion der Minderheitensituation von evangeli-
schen Kirchen und evangelischem Christentum stellt sich allein schon des-
halb als notwendig dar, weil evangelische Kirchen in vielen regionalen und
nationalen Kontexten in der Minderheit leben und weil sie bezogen auf
Gesamteuropa in der Minderheit sind. Im Folgenden sollen Vorüberlegun-
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AU2 gEN Tur e1nNe E  esiologie evangelischer Kırchen 1n der Minderheit BE-
stellt werden ugleic wird die ese vertreien, dass der Begriff „1heolo-
o1€ der Diaspora  “2 dafur SiINNVvoll und erschließend IST.

UunacnNs aber 1st anac iragen, W2S der Begriff 1ASDOTa bedeutet,
welche 1n theologischen eDatten spielt und WOTN SEINEe TODleMe
und sSe1INne Relevanz liegen könnten

Minderheit un 1ASDOra, Begriffliche Annäherungen
Der Begriff 12ASDOTa ezieht sich 1n der Geschichte VOT allem aufT Jüdi

sche, griechische und armenische Diaspora. NsSoJIern 1st der Diaspora-Be-
orı verknuüpft mi1t Erfahrungen VOTN EW Vertreibung und Nnteraru
ckung und meın a1SO 1M esentlichen Opferdiaspora.

Diaspora omMm VOTN diasporein, welches den biologischen Vorgang
bezeichnet, dass e1nNe Mutterpflanze amenkörner AUS- und verstreuLt,
UuUrc sich die Pflanze vermehrt.* In der doppelten Übersetzung VOTN AÄus
iIreuen und Verstreuen zeigt sich begrifflich die uUunauiIneDDare Ambiguität
VOTN Diaspora: das Leiden Verstreutsein Unterschie ZU USam-
mense1n) und die Freude der Ausbreitung 1n viele Ooder Tast alle Weltge-
senden und Kontexte Unterschie e1ner reın lokalen ExXistenz).

1ne der sroßen Herausforderungen evangelischer Kiırchen 1n Europa
ISt, dass die 1M ursprünglichen Diaspora-Bil mitgedachte Ausrichtung aufT
„Vermehrung“ als eın realistisches /iel mehr empfunden wird angesichts
zurückgehender Mitgliederzahlen, schrumpfender ıttel Tur Hauptamtli-
che und Tur kıirchliche Gebäude und e1inem scharf wahrgenommenen radı
t10NSs  ruch 1n der christlichen Erziehung. Welchen zukünftigen Sinn
kann er die diasporische Eyistenz evangelischen Christentums ber das
Bewahren und Durchtragen der eigenen Identität hinaus Ireisetzen? Das 1st
die draängende rage, aufT welche e1nNe Theologie der Diaspora e1nNeor
Oder Antwortmöglichkeiten linden MNUussS

In der neuzeitlichen TIheologiegeschichte verwendet 1KO1AaUS Ludwig
raf VOTN /ZinzendorT 740 den Diasporabegriff ZU ersten pomtiert.
Diaspora bezeichnet dabe1l diejenigen Mitglieder der Brüdergemeine, wel
che einzeln wohnen und nicht 1n (‚egmeıminschaften der Brüdergemeine le

/ur intendierten Doppelbedeutung 1m SiNnNne e1Nes genitivus objectivus und subjectivus
siehe

Anna Lipphardt: Diaspora. VWissenschaftsgeschichtliche Annäherungen das FOorT-
schungskonzept; In: Mirtam Ürup (He.) Ta  en der LHfferenz Diasporakulturen In
der Zeitgeschichte, 43-—01, ler:
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gen für eine Ekklesiologie evangelischer Kirchen in der Minderheit vorge-
stellt werden. Zugleich wird die These vertreten, dass der Begriff „Theolo-
gie der Diaspora“2 dafür sinnvoll und erschließend ist.

Zunächst aber ist danach zu fragen, was der Begriff Diaspora bedeutet,
welche Rolle er in theologischen Debatten spielt und worin seine Probleme
und seine Relevanz liegen könnten.

1. Minderheit und Diaspora. Begriffliche Annäherungen

Der Begriff Diaspora bezieht sich in der Geschichte vor allem auf jüdi-
sche, griechische und armenische Diaspora. Insofern ist der Diaspora-Be-
griff verknüpft mit Erfahrungen von Gewalt, Vertreibung und Unterdrü-
ckung und meint also im Wesentlichen Opferdiaspora.

Diaspora kommt von diasporein, welches den biologischen Vorgang
bezeichnet, dass eine Mutterpflanze Samenkörner aus- und verstreut, wo-
durch sich die Pflanze vermehrt.3 In der doppelten Übersetzung von Aus-
streuen und Verstreuen zeigt sich begrifflich die unaufhebbare Ambiguität
von Diaspora: das Leiden am Verstreutsein (im Unterschied zum Zusam-
mensein) und die Freude an der Ausbreitung in viele oder fast alle Weltge-
genden und Kontexte (im Unterschied zu einer rein lokalen Existenz). 

Eine der großen Herausforderungen evangelischer Kirchen in Europa
ist, dass die im ursprünglichen Diaspora-Bild mitgedachte Ausrichtung auf
„Vermehrung“ als kein realistisches Ziel mehr empfunden wird angesichts
zurückgehender Mitgliederzahlen, schrumpfender Mittel für Hauptamtli-
che und für kirchliche Gebäude und einem scharf wahrgenommenen Tradi-
tionsabbruch in der christlichen Erziehung. Welchen zukünftigen Sinn
kann daher die diasporische Existenz evangelischen Christentums über das
Bewahren und Durchtragen der eigenen Identität hinaus freisetzen? Das ist
die drängende Frage, auf welche eine Theologie der Diaspora eine Antwort
oder Antwortmöglichkeiten finden muss.

In der neuzeitlichen Theologiegeschichte verwendet Nikolaus Ludwig
Graf von Zinzendorf 1749 den Diasporabegriff zum ersten Mal pointiert.
Diaspora bezeichnet dabei diejenigen Mitglieder der Brüdergemeine, wel-
che einzeln wohnen und nicht in Gemeinschaften der Brüdergemeine le-

2 Zur intendierten Doppelbedeutung im Sinne eines genitivus objectivus und subjectivus
siehe unter 4.

3 Vgl. Anna Lipphardt: Diaspora. Wissenschaftsgeschichtliche Annäherungen an das For-
schungskonzept; in: Miriam Rürup (Hg.): Praktiken der Differenz. Diasporakulturen in
der Zeitgeschichte, 43–61, hier: 45.
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ben Diese Ollten sich aber INLTeNSIV 1n die landeskirchlichen (‚emeinden 208
VOT Ort einbringen und sich serade nicht absondern S1e sollen als das Salz
1n der Christenheit wirken und Sind er als besonders wichtig schät
ze  5 Von ihnen erwartel /Zinzendorft nicht, dass S1E Tur die Brüdergemeine
missionleren, Ondern dass S1E das CNrSUÜNCHeEe en In den Oörhandenen
(‚emeinden und Kiırchen stärken Später ekommt der Diaspora-Begriff
auch be1l Johann Heinrich Wichern e1nNe hohe Bedeutung.4 Ende des
19. Jahrhunderts Sind Verwendungsweisen VOTN „Diaspora” geläufig,
welche damıit alle christlichen (‚emeiminschaften meılnen, welche 1n konfes-
sionell andersgläubiger mgebung en Die ründung des (JUustav:
Vereins 832 und die lutherische Gotteskasten-Bewegung (seit 18553 In
Deutschland bezeugen 1n es Engagement Tur protestantische eme1l1n-
den und Kiırchen 1n Osteuropa. Die zunehmende ulmerksamkeit aufT 1AS-
DOTa 1n dieser /Zeit hrt dazu, dass Pläne Tur die Begründung e1ner WISSEeN-
SCHAaIllichen Disziplin V  n werden Tur die Etablierung e1ner
evangelischen Diasporakunde5 als Teil der Praktischen Disziplin, 908
der Jerusalemer Propst TNSs Wiılhelm Bussmann Bussmann engt das Ge
blet e1ner Olchen Diasporakunde zugleic aber In problematischer Weise
e1ın Diaspora Sind Tur ihn ausschließlich eutsche evangelische Uuslands
gemeinden. Im Diaspora konstatiert Ysuan Erdmann
Schott: „ 1n der Neuzeit hat der Begriff Diaspora miıt verschiedenen nl
chen Begriffen und Sachverhalten konkurrieren MUusSsen und BIis heute

“6SEINEe abschließende Bestimmung öch nicht erhalten
Diese Einschätzung INUSS Tur die egenwar als nderstatemen sel

ten, denn inzwıischen 1st es andere als selbstverständlich, theologisch
überhaupt och VOTN Diaspora sprechen.7 Das Silt nicht 1Ur Tur deutsch
sprachige Kirchen, Ondern VOTN vielen evangelischen Kontexten 1n Europa.
Das jedenfalls ergab e1nNe Konflerenz 1M ahmen der ERKE (Gemeinschaft
Evangelischer Kiırchen 1n Europa), aufT der Studierende AUS vielen verschle-
enen evangelischen Kiırchen Europas Offizielle Verlautbarungen ihrer KIr-
chen auswerteten.8 Die sebräuchliche Redeweise 1st „Minderheitenkir-

Dazu siehe: Hermann-Josef Röhrig: Diaspora-Kirche In der Minderheit, Leipzig 1991,
34-—40
1e FNS WIiIhelm Bussmann: Evangelische Diasporakunde. andbuc Iur Pfarrer
und Freunde deutscher Auslandsgemeinden, Marburg 1908
C’hrisfian FErdmann-Schoft: Art. Diaspora I]; In VIIIL, /17/T1, ler: /17
Das oilt TUr dAle evangelische uniıversitare Theologie; anders stellt sich dAle Lage In der ka-
tholischen eologie daf, insbesondere uch deshalb, we1l Diaspora 1m /weiten Vatika-
1N1UmMm als Begriff und Konzept e1Ne NIC. unwesentliche spielt. 1ne Ausnahme auf
evangelischer E1{ hilden beispielsweise WIiIhelm Hüffmeier und WIiIhelm Dantine
1e wwwi.leuenberg.net/de/studienprozess-theologie-der-diaspora (aufgerufen

Januar 701 /)
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ben. Diese sollten sich aber intensiv in die landeskirchlichen Gemeinden
vor Ort einbringen und sich gerade nicht absondern. Sie sollen als das Salz
in der Christenheit wirken und sind daher als besonders wichtig zu schät-
zen. Von ihnen erwartet Zinzendorf nicht, dass sie für die Brüdergemeine
missionieren, sondern dass sie das christliche Leben in den vorhandenen
Gemeinden und Kirchen stärken. Später bekommt der Diaspora-Begriff
auch bei Johann Heinrich Wichern eine hohe Bedeutung.4 Ende des
19. Jahrhunderts sind Verwendungsweisen von „Diaspora“ geläufig, 
welche damit alle christlichen Gemeinschaften meinen, welche in (konfes-
sionell) andersgläubiger Umgebung leben. Die Gründung des Gustav-Adolf-
Vereins 1832 und die lutherische Gotteskasten-Bewegung (seit 1853) in
Deutschland bezeugen ein hohes Engagement für protestantische Gemein-
den und Kirchen in Osteuropa. Die zunehmende Aufmerksamkeit auf Dias-
pora in dieser Zeit führt dazu, dass Pläne für die Begründung einer wissen-
schaftlichen Disziplin vorgetragen werden: für die Etablierung einer
evangelischen Diasporakunde5 als Teil der Praktischen Disziplin, so 1908
der Jerusalemer Propst Ernst Wilhelm Bussmann. Bussmann engt das Ge-
biet einer solchen Diasporakunde zugleich aber in problematischer Weise
ein: Diaspora sind für ihn ausschließlich deutsche evangelische Auslands-
gemeinden. Im TRE-Artikel zu Diaspora konstatiert Christian Erdmann
Schott: „In der Neuzeit hat der Begriff Diaspora mit verschiedenen ähnli-
chen Begriffen und Sachverhalten konkurrieren müssen und bis heute
seine abschließende Bestimmung noch nicht erhalten.“6

Diese Einschätzung muss für die Gegenwart als Understatement gel-
ten, denn inzwischen ist es alles andere als selbstverständlich, theologisch
überhaupt noch von Diaspora zu sprechen.7 Das gilt nicht nur für deutsch-
sprachige Kirchen, sondern von vielen evangelischen Kontexten in Europa.
Das jedenfalls ergab eine Konferenz im Rahmen der GEKE (Gemeinschaft
Evangelischer Kirchen in Europa), auf der Studierende aus vielen verschie-
denen evangelischen Kirchen Europas offizielle Verlautbarungen ihrer Kir-
chen auswerteten.8 Die gebräuchliche Redeweise ist „Minderheitenkir-

4 Dazu siehe: Hermann-Josef Röhrig: Diaspora-Kirche in der Minderheit, Leipzig 1991,
34–40.

5 Siehe: Ernst Wilhelm Bussmann: Evangelische Diasporakunde. Handbuch für Pfarrer
und Freunde deutscher Auslandsgemeinden, Marburg 1908.

6 Christian Erdmann-Schott: Art. Diaspora II; in: TRE VIII, 717 f, hier: 717.
7 Das gilt für die evangelische universitäre Theologie; anders stellt sich die Lage in der ka-

tholischen Theologie dar, insbesondere auch deshalb, weil Diaspora im Zweiten Vatika-
num als Begriff und Konzept eine nicht unwesentliche Rolle spielt. Eine Ausnahme auf
evangelischer Seite bilden beispielsweise Wilhelm Hüffmeier und Wilhelm Dantine.

8 Siehe www.leuenberg.net/de/studienprozess-theologie-der-diaspora (aufgerufen am
13. Januar 2017).
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04 che  &b (manchmal auch „kleine Kirchen”) und ihre entsprechenden Überset-
ZUNgEN. Was Tur kıirchliche lexte Silt, trıft analog auch hinsichtlich der SYS
tematischen Theologie und der dogmatischen E  esiologie A jedenfalls
1M evangelischen Bereich und Tur die letzten Jahrzehnte

Wie ass sich dieser Markante Umschwung VO  3 Jahrhundert ZUT

Gegenwart erklären? Das Nicht-Auftreten VOTN hänomenen 1st WISSEeN-
schaftlich schwerer erhellen, als Oorhandene anomene erforschen
er leiben Erklärungsversuche ungesichert und unvollständig. re1l
Faktoren Sind aber aufT jeden Fall elevantı:

(1) Man kann 1M Begriff Diaspora e1nNe Selbstghettoisierung Oder
Selbstmarginalisierung evangelischer Kiırchen befürchten Wer sich
selhst 1n der Diaspora sieht, schneidet sich VO  3 Anspruch aufT A
sellschaftliche und OTIeNüichNe Bedeutung ab, die damıit verbun-
dene ogl Der Diaspora-Begri 1st CNg aSssSOzZ11ert miıt pfer-Dia-

und mi1t Leiden; In ihm cheint dominant e1nNe negative DZW.
e1nNe Defizit-Bedeutung mitzuschwingen. Als rage sgewendet: WAS
ewirkt Tur das eigene kirchlich-evangelische Selbstverständnis,
sich als Dias-pora oder als Minderheitenkirche] explizi verstie-
hen?

(2) Der zwelite FTun Tur bewusste Oder unbewusste Vorbehalte
den Diaspora-Begriff ang mi1t der Geschichte dieser Begriffsver-
wendung 1M Jahrhundert zusalmmen nner deutscher
Theologie und Kırche diente der Begriff dazu, deutschsprachigen
Auslandsprotestantismus bezeichnen, Tur diesen Unterstützung

organısieren und dabe1l auch das politisch-kulturelle Programm
der Förderung deutscher Kultur 1M Ausland betreiben Im Hin
ergrun STAN! 1n Überlegenheitsgefühl deutscher Kultur und des
deutschen Protestantismus Bisher aum untersucht 1St, 1I1nWIeWweEeI
sich evangelische Kiırchen In (Ost: und Mitteleuropa diesen Begriff
angeeignet aben, solche Unterstützung gewinnen, ihn
dann Tur sich produktiv wenden solche imperilalen onzepte
anzuknuüpfen, verbiletet sich heute 1n vielerlel 1NS1IC Daraus e -
wächst die rage, OD sich heute überhaupt öch den belasteten
Diaspora-Begriff anknüpfen ass

(3) Der dritte FUun hängt mi1t der Reformationsgeschichte ZUSaTNMN-
nNe  5 Die Jexte, Bekenntnisse und Schriften, welche In irgendeiner
Weise NOrMAalıVv Tur das SelbstverständnIis reformatorischer Kırchen
seworden SINd, nthalten keinen ezug aufT den Diaspora-Begriff.
Daher spielt „Diaspora” e1nNe 1Ur marginale 1n den ekklesiolo-
ischen eDatlten der Irüuhen Neuzeit Ooder In der Kontroverstheolo
o1e€ Davon nicht völlig unabhängig OoMmMm och 1n schlichter WIS-
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che“ (manchmal auch „kleine Kirchen“) und ihre entsprechenden Überset-
zungen. Was für kirchliche Texte gilt, trifft analog auch hinsichtlich der sys-
tematischen Theologie und der dogmatischen Ekklesiologie zu, jedenfalls
im evangelischen Bereich und für die letzten Jahrzehnte.

Wie lässt sich dieser markante Umschwung vom 19. Jahrhundert zur
Gegenwart erklären? Das Nicht-Auftreten von Phänomenen ist wissen-
schaftlich schwerer zu erhellen, als vorhandene Phänomene zu erforschen.
Daher bleiben Erklärungsversuche ungesichert und unvollständig. Drei
Faktoren sind aber auf jeden Fall relevant:

(1) Man kann im Begriff Diaspora eine Selbstghettoisierung oder
Selbstmarginalisierung evangelischer Kirchen befürchten. Wer sich
selbst in der Diaspora sieht, schneidet sich vom Anspruch auf ge-
sellschaftliche und öffentliche Bedeutung ab, so die damit verbun-
dene Logik. Der Diaspora-Begriff ist eng assoziiert mit Opfer-Dia-
spora und mit Leiden; in ihm scheint dominant eine negative bzw.
eine Defizit-Bedeutung mitzuschwingen. Als Frage gewendet: was
bewirkt es für das eigene kirchlich-evangelische Selbstverständnis,
sich als Dias-pora (oder als Minderheitenkirche) explizit zu verste-
hen? 

(2) Der zweite Grund für bewusste oder unbewusste Vorbehalte gegen
den Diaspora-Begriff hängt mit der Geschichte dieser Begriffsver-
wendung im 19./20. Jahrhundert zusammen. Innerhalb deutscher
Theologie und Kirche diente der Begriff dazu, deutschsprachigen
Auslandsprotestantismus zu bezeichnen, für diesen Unterstützung
zu organisieren und dabei auch das politisch-kulturelle Programm
der Förderung deutscher Kultur im Ausland zu betreiben. Im Hin-
tergrund stand ein Überlegenheitsgefühl deutscher Kultur und des
deutschen Protestantismus. Bisher kaum untersucht ist, inwieweit
sich evangelische Kirchen in Ost- und Mitteleuropa diesen Begriff
angeeignet haben, um solche Unterstützung zu gewinnen, um ihn
dann für sich produktiv zu wenden. An solche imperialen Konzepte
anzuknüpfen, verbietet sich heute in vielerlei Hinsicht. Daraus er-
wächst die Frage, ob sich heute überhaupt noch an den belasteten
Diaspora-Begriff anknüpfen lässt.

(3) Der dritte Grund hängt mit der Reformationsgeschichte zusam-
men. Die Texte, Bekenntnisse und Schriften, welche in irgendeiner
Weise normativ für das Selbstverständnis reformatorischer Kirchen
geworden sind, enthalten keinen Bezug auf den Diaspora-Begriff.
Daher spielt „Diaspora“ eine nur marginale Rolle in den ekklesiolo-
gischen Debatten der frühen Neuzeit oder in der Kontroverstheolo-
gie. Davon nicht völlig unabhängig kommt noch ein schlichter wis-
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senssOzlologischer Aaktor 1Ns pie Die evangelische akademische 205
Theologie 1n Westdeutschland WT bisher aum miıt e1ner iınder.-
heitensituation der evangelischen Kiırchen solern landeskirchlich
Organisiert) unmittelbar konfrontiert. Diese Theologie miıt ihren
wichtigen Vertretern WIEe Jürgen oltmann, Wolflhart Pannenberg,
Gerhard Ebeling und ernar Jüngel9 prägte jedoch die theologi
schen eDatten auch we1lt ber Westdeutschland hinaus.

Gegenläufig ZUr Zurüc  ung sgegenüber dem Begriff 1ASDOTa In
Theologie und OiMNzıiellen kıirchlichen lexten ahber das Implizite Selbst
Versfandniıs vieler evangelischer Christinnen und YI1sten 1n Minderhei
tensituationen aus Dafur Sibt keine solide wIissenschaftliche rhebung,
aber Uurc Gespräche und UuUrc die Oben bereits erwähnte Studierenden
konferenz wurde klar, dass sich viele evangelische Christinnen und T1S
ten selbstverständlich als Diaspora sehen Das cheint e1nNe dominante Hın
tergrundannahme se1n, die serade ohne ihre explizite Ihematisierung
Tunktioniert.

Spätestens dieser Stelle stellt sich die rage, W2S den Minderheiten:
begriff VO  3 Diaspora-Begriff unterscheidet und WIE sich die beiden Begriffe
zueinander ver  en Diaspora ann In mindestens zweilacher Bedeutung
verwendet werden (1) Er kann ZUr Minderheitenkirche auftre
ten Dann bezeichnet eiınen primäar quantitativen Sachverhalt (geringe
Mitgliederzahl e1ner Kırche 1n e1inem Kontext miıt relig1ös/weltanschaulich
mehrheitlich anders geprägten enschen)] und wird a1SO SOzZlologisch de
Skriptiv gebraucht. (2) Diaspora ann aber auch e1nNe bestimmte theologi
sche Deutung dieser statistischen Situation meınen und sich dabe1l aufT bib
lısche lexte und Iradıitionen beziehen tuelle Verwendungen des
Diaspora-Begriffs nner theologischer Kontexte changieren zwischen
diesen beiden Bedeutungen.

Warum ann esS SINNVOI se1n, den Diaspora-Begriff als e1nen theologi
schen Deutungsbegriff wieder 1n theologischen und kıirchlichen eDatten

verankern und sich theologische Diaspora-Konzepte wagen?
(1) Diaspora 1st 1n biblischer BegrIiff, welcher viele Deutungspoten-

tiale enthält und In dessen 1C die klassıschen reformatorischen
Kirchenbestimmungen e1nNe euUue Dynamik sewinnen können E1IN
alternativer biblischer Ooder tradıtioneller theologischer Begrilf, der

SoOwohl erhNnarı Jüngel als uch Wolflhart Pannenberg AFAT die Minderheitenlage der
evangelischen Kirche In der DDR biographisc. VerIraul. In ihren akademisch prägenden
Jahren wWirkten S1E ber 1Im westdeutschen Kontext mMit Seinen eigenen Problemkonstella-
t1onen.
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senssoziologischer Faktor ins Spiel: Die evangelische akademische
Theologie in Westdeutschland war bisher kaum mit einer Minder-
heitensituation der evangelischen Kirchen (sofern landeskirchlich
organisiert) unmittelbar konfrontiert. Diese Theologie – mit ihren
wichtigen Vertretern wie Jürgen Moltmann, Wolfhart Pannenberg,
Gerhard Ebeling und Eberhart Jüngel9 – prägte jedoch die theologi-
schen Debatten auch weit über Westdeutschland hinaus.

Gegenläufig zur Zurückhaltung gegenüber dem Begriff Diaspora in
Theologie und offiziellen kirchlichen Texten aber fällt das implizite Selbst-
verständnis vieler evangelischer Christinnen und Christen in Minderhei-
tensituationen aus. Dafür gibt es keine solide wissenschaftliche Erhebung,
aber durch Gespräche und durch die oben bereits erwähnte Studierenden-
konferenz wurde klar, dass sich viele evangelische Christinnen und Chris-
ten selbstverständlich als Diaspora sehen. Das scheint eine dominante Hin-
tergrundannahme zu sein, die gerade ohne ihre explizite Thematisierung
funktioniert.

Spätestens an dieser Stelle stellt sich die Frage, was den Minderheiten-
begriff vom Diaspora-Begriff unterscheidet und wie sich die beiden Begriffe
zueinander verhalten. Diaspora kann in mindestens zweifacher Bedeutung
verwendet werden: (1) Er kann synonym zur Minderheitenkirche auftre-
ten. Dann bezeichnet er einen primär quantitativen Sachverhalt (geringe
Mitgliederzahl einer Kirche in einem Kontext mit religiös/weltanschaulich
mehrheitlich anders geprägten Menschen) und wird also soziologisch de-
skriptiv gebraucht. (2) Diaspora kann aber auch eine bestimmte theologi-
sche Deutung dieser statistischen Situation meinen und sich dabei auf bib-
lische Texte und Traditionen beziehen. Aktuelle Verwendungen des
Diaspora-Begriffs innerhalb theologischer Kontexte changieren zwischen
diesen beiden Bedeutungen.

Warum kann es sinnvoll sein, den Diaspora-Begriff als einen theologi-
schen Deutungsbegriff wieder in theologischen und kirchlichen Debatten
zu verankern und sich an theologische Diaspora-Konzepte zu wagen?

(1) Diaspora ist ein biblischer Begriff, welcher viele Deutungspoten-
tiale enthält und in dessen Licht die klassischen reformatorischen
Kirchenbestimmungen eine neue Dynamik gewinnen können. Ein
alternativer biblischer oder traditioneller theologischer Begriff, der

9 Sowohl Eberhard Jüngel als auch Wolfhart Pannenberg war die Minderheitenlage der
evangelischen Kirche in der DDR biographisch vertraut. In ihren akademisch prägenden
Jahren wirkten sie aber im westdeutschen Kontext mit seinen eigenen Problemkonstella-
tionen. 
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706 Ahnliches leistet, cheint sich nicht anzubleten.
(2) Mit diesem Begriff kann dann zugleic 1n rundzug VOTN Kırche

überhaupt WIE auch die spezifische Situation VOTN Minderheitenkir-
chen sgedeute werden

(3) Der theologische Diaspora-Begriff ann WETrTIVOlle mpulse VOTN den
entsprechenden kulturwissenschaftlichen eDatten aulnehmen
und andererseits In eren Diaspora-Diskurse theologische Perspek:
1ven einbringen.

(4) Der Diaspora-Begriff kann die Ambivalenzen 1n der Erfahrung VOTN

Diaspora-Situationen reflektieren, indem WIE Oben ausgeführt
zwischen den Bedeutungen des Verstreutseins (bis hın ewaltsa-
InerTr Unterdrückung und Verfolgung und des Ausgestreutseins
Sinne VOTN universaler Sendung changiert. Der Begriff 1st damıit
ebenso vielschichtig WIE die Diaspora-Situationen VOTN Kiırchen VeT-
schieden Sind, welche VOTN sewaltsamer Verfolgung 1n yrien, DIis
kriminierung In Agypten und der ]uUurkel BIis hın rechtlich gesi
cherter und respektierter e1lnaDe 1n Ihüringen reicht.

Die ERKE hat 2012 aufT der Vollversammlung In Florenz e1nen tudien
Drozess “ ZU ema „Diaspora als (Gestalt OlfenTtilicher TIheologie” 1NSs Le
ben gerufen, sowohl die Situation vieler GE  ırchen als auch die (7e
Ssamtsıtuation der ERKE innerhalb Europas theologisch reflektieren
Begriff und Konzept VOTN Diaspora Ollten aDel kritisch eprüft und 1n in
Te  3 Potential Tur gegenwartige Theologie ausgelotet werden.‘ Einen
sentlichen STIO dazu sab Ulrich Körtner, welcher aufT den /Zusammen
hang VOTN Theologie der Diaspora und Öffentlicher Theologie
Zzanlreichen ulsatizen aulilmerksam emacht hat.  12

Im Frolgenden sollen zunächst ulturwissenschaftliche eDatten und ihr
Potential Tür eine Diaspora-I heologie cki7zziert werden, danach die 1aS-
pora-Iheologie VoNn Dantine und ihre gegenwäartige Relevanz uUumrıssen WEeT-

den, ahbschließen Eckpunkte eilner zukünftigen Theologie der Diaspora

10 He Vetfassetrin AFAT itglie der VON der EKE hberufenen Expertengruppe. Jlele der
nachfolgenden edanken und Ergebnisse verdanken Ssich den iIntensiven Gesprächen 1N-
nerhalb der Expertengruppe.
Der Ahschlusstext diesem Studienprozess wIird heli der Vollversammlung der EKE 1m
September vorgelegt.

12 UTrich Körtner Theologie der Diaspora: e1Ne Gkumenische Zeitansage. Fin Arbeits-:
Teld der GEKE; In EKE FOcus Nr 3/2013), I; ders.* eologie der Diaspora als
(Mientliche eologie; In FANO aa (Hg.) Uuchtern hoflffen evangelisch glauben.
eiträge e1iner eologie der Diaspora (Beihefte Ev. Diaspora 11), Leipzig 2015, 0108
105; ders.: hber die Kirche hinaus. Öffentliche eologie collte Diasporaerfahrungen
VON Kirchen anknüpfen, /eitzeichen }, 45-—47
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Ähnliches leistet, scheint sich nicht anzubieten.
(2) Mit diesem Begriff kann dann zugleich ein Grundzug von Kirche

überhaupt wie auch die spezifische Situation von Minderheitenkir-
chen gedeutet werden.

(3) Der theologische Diaspora-Begriff kann wertvolle Impulse von den
entsprechenden kulturwissenschaftlichen Debatten aufnehmen
und andererseits in deren Diaspora-Diskurse theologische Perspek-
tiven einbringen. 

(4) Der Diaspora-Begriff kann die Ambivalenzen in der Erfahrung von
Diaspora-Situationen reflektieren, indem er wie oben ausgeführt
zwischen den Bedeutungen des Verstreutseins (bis hin zu gewaltsa-
mer Unterdrückung und Verfolgung) und des Ausgestreutseins (im
Sinne von universaler Sendung) changiert. Der Begriff ist damit
ebenso vielschichtig wie die Diaspora-Situationen von Kirchen ver-
schieden sind, welche von gewaltsamer Verfolgung in Syrien, Dis-
kriminierung in Ägypten und der Türkei bis hin zu rechtlich abgesi-
cherter und respektierter Teilhabe in Thüringen reicht.

Die GEKE hat 2012 auf der Vollversammlung in Florenz einen Studien-
prozess10 zum Thema „Diaspora als Gestalt öffentlicher Theologie“ ins Le-
ben gerufen, um sowohl die Situation vieler GEKE-Kirchen als auch die Ge-
samtsituation der GEKE innerhalb Europas theologisch zu reflektieren.
Begriff und Konzept von Diaspora sollten dabei kritisch geprüft und in ih-
rem Potential für gegenwärtige Theologie ausgelotet werden.11 Einen we-
sentlichen Anstoß dazu gab Ulrich Körtner, welcher auf den Zusammen-
hang von Theologie der Diaspora und Öffentlicher Theologie in
zahlreichen Aufsätzen aufmerksam gemacht hat.12

Im Folgenden sollen zunächst kulturwissenschaftliche Debatten und ihr
Potential für eine Diaspora-Theologie skizziert werden, danach die Dias-
pora-Theologie von Dantine und ihre gegenwärtige Relevanz umrissen wer-
den, um abschließend Eckpunkte einer zukünftigen Theologie der Diaspora

10 Die Verfasserin war Mitglied der von der GEKE berufenen Expertengruppe. Viele der
nachfolgenden Gedanken und Ergebnisse verdanken sich den intensiven Gesprächen in-
nerhalb der Expertengruppe.

11 Der Abschlusstext zu diesem Studienprozess wird bei der Vollversammlung der GEKE im
September 2018 vorgelegt.

12 Vgl. Ulrich Körtner: Theologie der Diaspora: eine ok̈umenische Zeitansage. Ein Arbeits-
feld der GEKE; in: GEKE Focus Nr. 20 (3/2013), 5; ders.: Theologie der Diaspora als 
öffentliche Theologie; in: Enno Haaks (Hg.): Nüchtern hoffen – evangelisch glauben.
Beiträge zu einer Theologie der Diaspora (Beihefte Ev. Diaspora 11), Leipzig 2015, 99–
105; ders.: Über die Kirche hinaus. Öffentliche Theologie sollte an Diasporaerfahrungen
von Kirchen anknüpfen, Zeitzeichen 17 (2016), 45–47. 
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herauszuarbeiten. AU/
1ASDOTa afs avantgardistische hyoride Identitat
kulturwissenschaftliche [mpulse

Diaspora 1st e1inem zentralen Begriff kulturwissenschaftlicher, eth
nologischer, politikwissenschaftlicher, historischer und sOzlologischer FOr-
schung seworden, serade we1l Uurc bisherige politische 1 heoriebil
dung öch nicht aufgeladen 1St. Die Uneindeutigkeit des Begriffs Silt serade
als SEINE Stärke Auf die theologische Iradıtion des Diaspora-Begriffs insbe-
Ondere 1M udentum sehen die Kulturwissenschaften g nicht Oder 1Ur

an eın Entscheidend Tur das kulturwissenschaftliche E 1DSTLVEeT-
tändnıis Silt die Leistung, den Diasporabegriff VOTN SEINEer pathozentrischen,
defizitorientierten hın e1ner potentialorientierten, allırmativen eu:
LuUunNg eführt aben

Den STIO dazu sab die amerikanische Bürgerrechtsbewegung se1t
den 1 960er Jahren ATroamerikanische (‚egmeıminschaften Tokussierten sich
aufT ihre Wurzeln und aufT die Vorstellung VOTN eimat und Zugehörigkeit.
1e$5 wurde 1M Diaspora-Konzept thematisch. uch ler zunächst das
Moment VOTN Zwang und Unterdrückung vorherrschend, WIE der realen
Sklaverei-Geschichte entsprach. Doch zunehmend iralt die eigene Situation
1NSs Bewusstsein und wurde miıt Diaspora beschrieben Gesellschaftspoliti-
sche Programmatik EWIrkte die wIissenschaftliche Rezeption des Diaspora-
Konzeptes und impräagnierte S1E BIis heute mi1t politischen Bedeutungen.
/Zusammen mi1t Perspektiven der postcolonial-Studies reziplerten viele Kul
turwissenschafltler und Literaturwissenschaltler das Diaspora-Konzept.

Die nicht-theologische Diaspora-Forschung interessier sich Tur „DIias
pora”,  “ Globalisierung und Migration In ihren spekten differenzier-
ler verstehen S1e konzipiert Diaspora aDel als e1nNe zukunftsweisende,
we1l transnationale, In sich multiple und Ul Identitätsform VOTN Gruppen
und Individuen NsSoJIern bewerten die Kulturwissenschaflften Diaspora VOT-

wiegend als 1n pOsILIves Phänomen, das Vorbild-Charakter Tur die sich 4(0)
balısiıerenden Gesellschaften aben könnte und das In seinen vielfältigen
Funktionen nner und zwischen den Gesellschaften och 71e] ach-
drücklicher würdigen se1l Die Mmeılsten Publikationen nehmen Diaspora-
(‚emeiminschaften und ihre Dynamiken als exemplarisch dafür, WIEe In
dernen Gesellschaften Ozlale Identitäten „eigentlich“ Tunktionieren 1e$5
Ordnet sich 1n 1n die W  1 prägende Wahrnehmungsperspektive
der Kultur- und Sozlalwissenschaften, welche insbesondere ach Hybridi-

13

14
Vel. Kobert OUN£: (Colonial Desire. ybridi in eOFY, ( ulture and Race, 1London 1905
Für die Diaspora-Forschung Stuarf Hall „DIie Diaspora-Erfahrung, V1 ich S1E ler
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13 Vgl. Robert Young: Colonial Desire. Hybridity in Theory, Culture and Race, London 1995.
14 Für die Diaspora-Forschung vgl. Stuart Hall: „Die Diaspora-Erfahrung, wie ich sie hier

herauszuarbeiten.
2. Diaspora als avantgardistische hybride Identität –

kulturwissenschaftliche Impulse

Diaspora ist zu einem zentralen Begriff kulturwissenschaftlicher, eth-
nologischer, politikwissenschaftlicher, historischer und soziologischer For-
schung geworden, gerade weil er durch bisherige politische Theoriebil-
dung noch nicht aufgeladen ist. Die Uneindeutigkeit des Begriffs gilt gerade
als seine Stärke. Auf die theologische Tradition des Diaspora-Begriffs insbe-
sondere im Judentum gehen die Kulturwissenschaften gar nicht oder nur
am Rande ein. Entscheidend für das kulturwissenschaftliche Selbstver-
ständnis gilt die Leistung, den Diasporabegriff von seiner pathozentrischen,
defizitorientierten hin zu einer potentialorientierten, affirmativen Bedeu-
tung geführt zu haben.

Den Anstoß dazu gab die amerikanische Bürgerrechtsbewegung seit
den 1960er Jahren. Afroamerikanische Gemeinschaften fokussierten sich
auf ihre Wurzeln und auf die Vorstellung von Heimat und Zugehörigkeit.
Dies wurde im Diaspora-Konzept thematisch. Auch hier war zunächst das
Moment von Zwang und Unterdrückung vorherrschend, wie es der realen
Sklaverei-Geschichte entsprach. Doch zunehmend trat die eigene Situation
ins Bewusstsein und wurde mit Diaspora beschrieben. Gesellschaftspoliti-
sche Programmatik bewirkte die wissenschaftliche Rezeption des Diaspora-
Konzeptes und imprägnierte sie bis heute mit politischen Bedeutungen.
Zusammen mit Perspektiven der postcolonial-Studies rezipierten viele Kul-
turwissenschaftler und Literaturwissenschaftler das Diaspora-Konzept.

Die nicht-theologische Diaspora-Forschung interessiert sich für „Dias-
pora“, um Globalisierung und Migration in all ihren Aspekten differenzier-
ter zu verstehen. Sie konzipiert Diaspora dabei als eine zukunftsweisende,
weil transnationale, in sich multiple und fluide Identitätsform von Gruppen
und Individuen. Insofern bewerten die Kulturwissenschaften Diaspora vor-
wiegend als ein positives Phänomen, das Vorbild-Charakter für die sich glo-
balisierenden Gesellschaften haben könnte und das in seinen vielfältigen
Funktionen innerhalb und zwischen den Gesellschaften noch viel nach-
drücklicher zu würdigen sei. Die meisten Publikationen nehmen Diaspora-
Gemeinschaften und ihre Dynamiken als exemplarisch dafür, wie in mo-
dernen Gesellschaften soziale Identitäten „eigentlich“ funktionieren. Dies
ordnet sich ein in die gegenwärtig prägende Wahrnehmungsperspektive
der Kultur- und Sozialwissenschaften, welche insbesondere nach Hybridi-
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708 tät,  153 Uneindeutigkeiten, Fragmentierungen und Fluidem 1°ragen.14
Doch zunehmend kommen auch die ambivalenten Dimensionen VOTN

Diaspora-Identität 1n den 1C „Der Begriff Diaspora SITU1er sich 1M 5Span
nungsfeld zwischen kosmopolitischer Losgelöstheit und e1inem radıkalen
Nationalismus, der sich nicht änger territorial definiert.“ ” Ebenso ann
homogenen (nationalen Oder religiösen Identität entwickeln, alsg A
wissermaßen erlinden Diaspora-Gemeinschaften können sleichzeitig
transnatienal und nationalıistisch Orlentiert se1n, Olfen und konservativ,
demokratisch und antiindividualistisch.‘® IC  ige mpulse erfährt der
Diaspora-Begri auch VOTN Forschungen Ethnizıität (symbolische
Ethnizität ‘), Natienalismus („vorgestellte Gemeinschaften  u18)
Transnationalismus’ °, Transkulturalität““ und ZU kulturellen (G(edächtnis

1C 1Ur Jdentität, auch aum als seographische und SO7Z71aAle TO
denken die Diasporawissenschaften Ne  S Höchst einflussreich 1st €1 das

u21Konzept 9y  aCc Atlantic VOTN Paul GIiLrOoYy. Dabeli sgl das Bild alroamerika-
nischer Identität überwunden werden, beli dem T das (idealisierte
Zentrum und Amerika das E1l darstellt, Oondern schwarze Identität SO] A
rade als Vollzug komplexer transatlantischer Beziehungen, Überfahrten
und Wechselwirkungen verstanden werden, als gemeinsame r  rung
VOTN Diskriminierung und Entwürdigung.

Diaspora enth. auch iImmer räumliche Bedeutungen;22 diasporisches
Bewusstsein sSETIZT Räume miteinander 1n Beziehung, verbindet konkrete

definieren möchte, impliziert keine Fssenz der einheit, sondern dAle 1NSIC In dAle
Notwendigkeit VON Heterogenität und Diversität; S1E rekurriert auf e1iner Vorstellung VON

‚Jdentität‘, die mMmit und Uurc. NIC LrOLZ, LH{fferenz Jebt, auf Hybridität” Stuart Hall
ultura| Identity and Diaspora; In: oNnafthan Rutherford (Hg.) dentity, ( ommunity,
GCulture, Difference, London 1990, 222-237;nen OCI1. Identities and (‚reall:
Zatlon; In Kım Knotf/ean McLoughlin (Hg.) Diasporas. OoNncepts, Intersections, den:-:
1es, ondon / New York 701 Ü, 69—7/753

15 R ayer. Diaspora. 1ne kritische Begriffsbestimmung, Bielefeld 2005,
10

1/
Vegl. Pina Werbner: C omplex Diasporas; In: Knott/McLoughlin (He.), Diasporas, 7478

Herbert (Jans: ‚ymbolic Ethnicity. [he Future f thnic Groups and ultures In
America; In: Werner SoOoHlors (Hg.) [heoties f Ethnicity. (‚ lassıcal Reader, New York

18
19906, 4754509

enedicC Anderson: He Erfindung der Nation. /ur Karriere e1Nes folgenreichen
Konzepts, Frankfurt WYork

19 Gunitia (He.) Iransnationale (‚eschichte Ihemen, Tendenzen und
Iheorien, Öttingen 2000; Ludger Pries (He.) New Iransnational Spaces. International
Migration and Iransnational (‚ompanies In the arly Iwenty-First Gentury, London
72001

AÜ) Andreas Langenohl (He.) Iranskulturalitä: Klassische exte, Bielefeld 2015
al Gilroy: aC| Atlantic oderni and Double (‚oNnsScCiousness, Cambridge, Mass
1903
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definieren möchte, impliziert keine Essenz oder Reinheit, sondern die Einsicht in die
Notwendigkeit von Heterogenität und Diversität; sie rekurriert auf einer Vorstellung von
‚Identität‘, die mit und durch, nicht trotz, Differenz lebt, auf Hybridität“ (Stuart Hall:
Cultural Identity and Diaspora; in: Jonathan Rutherford (Hg.): Identity, Community,
Culture, Difference, London 1990, 222‒237; Robin Cohen: Social Identities and Creoli-
zation; in: Kim Knott/Sean McLoughlin (Hg.): Diasporas. Concepts, Intersections, Iden-
tities, London/New York 2010, 69‒73.

15 Ruth Mayer: Diaspora. Eine kritische Begriffsbestimmung, Bielefeld 2005, 8.
16 Vgl. Pina Werbner: Complex Diasporas; in: Knott/McLoughlin (Hg.), Diasporas, 74‒78.
17 Vgl. Herbert Gans: Symbolic Ethnicity. The Future of Ethnic Groups and Cultures in

America; in: Werner Sollors (Hg.): Theories of Ethnicity. A Classical Reader, New York
1996, 425‒459.

18 Vgl. Benedict Anderson: Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines folgenreichen
Konzepts, Frankfurt a.M./New York 32006.

19 Vgl. Gunilla Budde u.a. (Hg.): Transnationale Geschichte. Themen, Tendenzen und
Theorien, Göttingen 2006; Ludger Pries (Hg.): New Transnational Spaces. International
Migration and Transnational Companies in the Early Twenty-First Century, London
2001.

20 Vgl. Andreas Langenohl u.a. (Hg.): Transkulturalität. Klassische Texte, Bielefeld 2015.
21 Paul Gilroy: Black Atlantic Modernity and Double Consciousness, Cambridge, Mass

1993. 

tät,13 Uneindeutigkeiten, Fragmentierungen und Fluidem fragen.14

Doch zunehmend kommen auch die ambivalenten Dimensionen von
Diaspora-Identität in den Blick: „Der Begriff Diaspora situiert sich im Span-
nungsfeld zwischen kosmopolitischer Losgelöstheit und einem radikalen
Nationalismus, der sich nicht länger territorial definiert.“15 Ebenso kann 
homogenen (nationalen oder religiösen) Identität zu entwickeln, also ge-
wissermaßen zu erfinden. Diaspora-Gemeinschaften können gleichzeitig
transnational und nationalistisch orientiert sein, offen und konservativ, 
demokratisch und antiindividualistisch.16 Wichtige Impulse erfährt der 
Diaspora-Begriff auch von neuen Forschungen zu Ethnizität (symbolische
Ethnizität17), zu Nationalismus („vorgestellte Gemeinschaften“18), zu
Transnationalismus19, Transkulturalität20 und zum kulturellen Gedächtnis. 

Nicht nur Identität, auch Raum als geographische und soziale Größe
denken die Diasporawissenschaften neu. Höchst einflussreich ist dabei das
Konzept „Black Atlantic“21 von Paul Gilroy. Dabei soll das Bild afroamerika-
nischer Identität überwunden werden, bei dem Afrika das (idealisierte)
Zentrum und Amerika das Exil darstellt, sondern schwarze Identität soll ge-
rade als Vollzug komplexer transatlantischer Beziehungen, Überfahrten
und Wechselwirkungen verstanden werden, als gemeinsame Erfahrung
von Diskriminierung und Entwürdigung.

Diaspora enthält auch immer räumliche Bedeutungen;22 diasporisches
Bewusstsein setzt Räume miteinander in Beziehung, verbindet konkrete
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Räume mi1t imagınlerten, Räume mi1t lobalen. e1nNes 2SSEeUeNfIAa UU
Histischen Diaspora-Begriffs bevorzugen die Forschenden 1M Feld der 148
DOTd studies e1nen relationalen Diaspora-Begriff. Dieser zielt aufT die TTAas
Sunhg VOTN Netzwerk-Strukturen, VOTN Jdentitätsbildungsprozessen 1M Ver
hältnis VOTN Verbundenhei und Differenzbestimmungen und aufT
dynamische Identität zwischen Selbst: und Fremdzuschreibung. Konkret
werden er beispielsweise Pilgerreisen, OÖkonomische ransiers, Kultur-
esMVvals Oder Facebook-Gruppen untersucht.

Performanztheoretische Bestimmung diasporischer Identitat

der Diaspora interessier die Kultur- und SOozlalwıissenschaften die
spezifische Form VOTN diasporischer Identität. Damıit verbindet sich Oft 1n
NOormatıves DZW. utopisches Interesse nicht-eindeutigen und ny
briden Identitätsformationen olgende WIC  ige Einsichten lassen sich
testhalten

Diaspora-Identität als Ozlale Identität vollzieht sich Uurc Gedächtnis
Dolitik. Dazu ehören u. U auch Erinnerungen, die eın historisch ach-
weishbares Orrelal aufweisen „erfundene Traditionen  “23 Fr diese kErinne-
rungspolitik Sind eweils Akteure verantwortlich 1n Form e1Nes ONg
14SDOra. /u Iragen 1st er » WTr miıt welchen Intentionen Uurc
welche edien Diaspora-Identität akftıv plieg und S1E dabe1l transfiormiert.
1ne herausgehobene un  107 aben dabe1l diejenigen, die sowohl e1nNe
uhrende In der Diaspora-Gemeinschaft innehaben als auch vermıit-

24eln! ZUT Residenzgesellschaft auftreten („Diaspora-Entrepreneure Ooder
„Diasporisten“25)

Diasporische Identität hat performativen ar  er; S1E eNnNtIste Uurc
beständiges Sich-Positionieren, Artikulieren und Deuten S1e raucht este,
Alltagsrituale und kulturelle Iraditionen Entscheidende Bruchstelle 1st
ler der (‚enerationentranstier. Bel diesem ransier OoMmMm iIMMmMmer WIe-
der Verlusten, aber auch Synthesen, und bildet jede (Gene-
ratiıon andere Verhaltensweisen und Identitäts  odelle Also nicht die Tak-
tische Situation VOTN Fremdheit e1ner Gruppe 1n e1ner anderen kulturellen
(‚emeiminschaft definiert Diaspora, Oondern dazu außerdem iIMmMmer

A Lipphardft, Diaspora,
A BFIC Hobsbawm , Terence Ranger (He.) Ihe Invention f Iradition, New York

19853
X4 Alexander-KennetRh age Vom aradigma ZUuU Tagma. eligion und Migration In rela-

tionaler Perspektive; In Socilologia internationalis }, 221-—-2406, ler ST
A 1e azu Aa Dorsch (‚lobhale (,Yots Performanz In der alrıkanischen Diaspora,
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22 Lipphardt, Diaspora, 48.
23 Vgl. Eric Hobsbawm/Terence Ranger (Hg.): The Invention of Tradition, New York

1983.
24 Alexander-Kenneth Nagel: Vom Paradigma zum Pragma. Religion und Migration in rela-

tionaler Perspektive; in: Sociologia internationalis 48 (2012), 221‒246, hier: 237.
25 Siehe dazu Hauke Dorsch: Globale Griots. Performanz in der afrikanischen Diaspora,

Räume mit imaginierten, lokale Räume mit globalen. Statt eines essentia-
listischen Diaspora-Begriffs bevorzugen die Forschenden im Feld der dias-
pora studies einen relationalen Diaspora-Begriff. Dieser zielt auf die Erfas-
sung von Netzwerk-Strukturen, von Identitätsbildungsprozessen im Ver-
hältnis von Verbundenheit und Differenzbestimmungen und auf
dynamische Identität zwischen Selbst- und Fremdzuschreibung. Konkret
werden daher beispielsweise Pilgerreisen, ökonomische Transfers, Kultur-
festivals oder Facebook-Gruppen untersucht.

2.1 Performanztheoretische Bestimmung diasporischer Identität

An der Diaspora interessiert die Kultur- und Sozialwissenschaften die
spezifische Form von diasporischer Identität. Damit verbindet sich oft ein
normatives bzw. utopisches Interesse an neuen nicht-eindeutigen und hy-
briden Identitätsformationen. Folgende wichtige Einsichten lassen sich
festhalten:

Diaspora-Identität als soziale Identität vollzieht sich durch Gedächtnis-
politik: Dazu gehören u.U. auch Erinnerungen, die kein historisch nach-
weisbares Korrelat aufweisen: „erfundene Traditionen“23. Für diese Erinne-
rungspolitik sind jeweils Akteure verantwortlich in Form eines doing
diaspora. Zu fragen ist daher stets, wer mit welchen Intentionen durch
welche Medien Diaspora-Identität aktiv pflegt und sie dabei transformiert.
Eine herausgehobene Funktion haben dabei diejenigen, die sowohl eine
führende Rolle in der Diaspora-Gemeinschaft innehaben als auch vermit-
telnd zur Residenzgesellschaft auftreten („Diaspora-Entrepreneure“24 oder
„Diasporisten“25).

Diasporische Identität hat performativen Charakter; sie entsteht durch
beständiges Sich-Positionieren, Artikulieren und Deuten. Sie braucht Feste,
Alltagsrituale und kulturelle Traditionen. Entscheidende Bruchstelle ist
hier der Generationentransfer. Bei diesem Transfer kommt es immer wie-
der zu Verlusten, aber auch zu neuen Synthesen, und so bildet jede Gene-
ration andere Verhaltensweisen und Identitäts-Modelle. Also nicht die fak-
tische Situation von Fremdheit einer Gruppe in einer anderen kulturellen
Gemeinschaft definiert Diaspora, sondern es bedarf dazu außerdem immer
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10 sruppenbildender und identitätsstiftenderen
Diaspora-Identität 1st e1nNe omplexe Identität. Das Bewusstsein VOTN

Akteuren, dass S1E sich 1n e1ner Diaspora befinden, dazu, dass S1E
multiple Identitäten entwickeln, die sich aufT die verschiedenen Onkreien
Kontexte beziehen, WIE Arbeitsumfeld, Freundeskreis, Diaspora-Gemein-
SC. ezug Herkunftsgesellschaften. Diese Identitäten eyIsStieren Jje
doch nicht paralle] und monolithisch, Ondern S1E beeinflussen sich
se1t1g, ohne miteinander verschmelzen 1e$ Silt besonders Tur die
ZWE1ITEe und dritte (‚eneration VOTN Diaspora-Gemeinschaften.26 Forscher
nNeNnnNnen diasporisches Bewusstsein auch „mMmultiple CONCIOUSNEeSS “2

Diaspora-Identität ses  en Menschen als „boundarywor 14 dAa-
urc dass S1E Differenzen zugleic ermitteln und MNeu definieren Identi
tat hat keine lesten Grenzen, Ondern vollzieht sich In kontinulerlichen
Aushandlungsprozessen, sowohl kollektiv als auch individuell, 1M Dialog
zwischen Selbst: und Fremdwahrnehmungen. Imaginationen spielen aDel
e1nNe WIC  ige die Imagination der erkun und die Imagination ©1-
ner eimkenr auch WEeNnN S1E völlig unrealistisch Oder ungewollt iSt), aber
auch Imaginationen e1ner /Zukunft und Imaginationen des Blickes der ande
Tren aufT eiınen selbst. Die der Imagination 1st Tur das Konzept VOTN Na-
tionalstaat ebenso wichtig WIE Tur Diaspora-Gemeinschaften.28

Diaspora als Forschungsparadigma hat e1ine emıminent politische Dimen:-
S10N, denn dieses Paradigma stellt das vorherrschende NOormatıve aradigma
VoNn Integration 1 rage, als N bleihbende Fremdheit und kollektive Anders
heit als möglichen (ewinn Tür die Kesidenzgesellschaft en jedenfalls MIt
Olchen anderen Identitäten In Mehrheitsgesellschaften rechnet.“”

2.2 Affirmative Deutungsmodelle Von 1ASDOra n den
Kulturwissenschaften

Kulturwissenschaftliche Analysen VOTN Diaspora-Gemeinschaften impli

Berlin 20006, und 248257
20 He multiplen Diaspora-Identitäten können ihren USCTUC linden In einemyKOs

mopolitismus Von unten“. Kategorien der einfachen nationalstaatlichen Zugehörigkeit
werden Uurc komplexere Modelle abgelöst. ] Hes oilt insbesondere dann, WEAeNnNn Bil-
dungschancen, Reisemöglichkeiten und Okonomische AÄAussichten vorhanden SINd.

AF enrtYy Drewal: emorYy and enCcy. antu and Yoruba tTtis In Brazılian Gulture; In
1CAOFS IrZ0e, (He.) Diaspora and Visual ( ulture RKepresenting Africans and Jews,

2
ondon/New York 2000, 241—-253, ler: 2453

enedicC Anderson: magined C ommunities. Reflections the Origin and Spread
f Nationalism, London 19853

zu Dazu 7z. B Sabine Hess (Hg.) No integration! Kulturwissenschaftliche Beiträge ZUrT
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Berlin 2006, 9 und 248‒257.
26 Die multiplen Diaspora-Identitäten können ihren Ausdruck finden in einem „neuen Kos-

mopolitismus von unten“. Kategorien der einfachen nationalstaatlichen Zugehörigkeit
werden durch komplexere Modelle abgelöst. Dies gilt insbesondere dann, wenn Bil-
dungschancen, Reisemöglichkeiten und ökonomische Aussichten vorhanden sind.

27 Henry J. Drewal: Memory and Agency. Bantu and Yoruba Arts in Brazilian Culture; in:
Nicholas Mirzoeff (Hg.): Diaspora and Visual Culture. Representing Africans and Jews,
London/New York 2000, 241‒253, hier: 243.

28 Vgl. Benedict Anderson: Imagined Communities. Reflections on the Origin and Spread
of Nationalism, London 1983.

29 Dazu z.B. Sabine Hess u. a. (Hg.): No integration?! Kulturwissenschaftliche Beiträge zur

gruppenbildender und identitätsstiftender Praktiken.
Diaspora-Identität ist eine komplexe Identität. Das Bewusstsein von

Akteuren, dass sie sich in einer Diaspora befinden, führt dazu, dass sie
multiple Identitäten entwickeln, die sich auf die verschiedenen konkreten
Kontexte beziehen, wie Arbeitsumfeld, Freundeskreis, Diaspora-Gemein-
schaft, Bezug zu Herkunftsgesellschaften. Diese Identitäten existieren je-
doch nicht parallel und monolithisch, sondern sie beeinflussen sich gegen-
seitig, ohne miteinander zu verschmelzen. Dies gilt besonders für die
zweite und dritte Generation von Diaspora-Gemeinschaften.26 Forscher
nennen diasporisches Bewusstsein auch „multiple conciousness“27.

Diaspora-Identität gestalten Menschen als „boundarywork“, d.h. da-
durch, dass sie Differenzen zugleich ermitteln und neu definieren. Identi-
tät hat keine festen Grenzen, sondern vollzieht sich in kontinuierlichen
Aushandlungsprozessen, sowohl kollektiv als auch individuell, im Dialog
zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmungen. Imaginationen spielen dabei
eine wichtige Rolle: die Imagination der Herkunft und die Imagination ei-
ner Heimkehr (auch wenn sie völlig unrealistisch oder ungewollt ist), aber
auch Imaginationen einer Zukunft und Imaginationen des Blickes der ande-
ren auf einen selbst. Die Rolle der Imagination ist für das Konzept von Na-
tionalstaat ebenso wichtig wie für Diaspora-Gemeinschaften.28

Diaspora als Forschungsparadigma hat eine eminent politische Dimen-
sion, denn dieses Paradigma stellt das vorherrschende normative Paradigma
von Integration in Frage, als es bleibende Fremdheit und kollektive Anders-
heit als möglichen Gewinn für die Residenzgesellschaft denkt, jedenfalls mit
solchen anderen Identitäten in Mehrheitsgesellschaften rechnet.29

2.2 Affirmative Deutungsmodelle von Diaspora in den 
Kulturwissenschaften 

Kulturwissenschaftliche Analysen von Diaspora-Gemeinschaften impli-
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zieren Me1s 1n nNOormatıves Interesse, die Chancen und die Leistungsfähig- 2717
keit VOTN Diaspora-Bewusstsein herauszustellen Hervorgehoben se]ien da
beli olgende allırmative Deutungsmodelle, welche auch ekklesiologisch
ziplert werden können. ”

Diaspora als eHUe Öffentlichkeiten Oder Gegen-Öffentlichkeiten
(„subaltern counterpudblics”)31 Diaspora-Gemeinschaften chalfen inlor-
me Gegenöffentlichkeiten; dies salt und Silt insbesondere Tur benachte!li-
igte Gemeinschaften, die aum Zugang den institutionalisierten Öffent-
liıchkeiten der Residenzgesellschaften aben In diesen Öffentlichkeiten
können eative Interpretationen VOTN Identitäten und Politik entstehen
ugleic stiltet 1n Gegenöffentlichkeiten sgebildetes Diaspora-ßewusstsein32
dazu all, sich In der institutionalisierten Öffentlichkeit Tur die eigene 1AS-
pora-Gruppe und eren Rechte engagleren und 1n dieser Weise auch OT
Tentliche Sichtbarkeit arın jeg auch das besondere eMAanzı-
patorische Potential VOTN Gegenöffentlichkeiten.

Diaspora als Brückenorte Diaspora-Gemeinschaften Sind rte des
Brückenschlagens33 AUS der e1nen Kultur In e1nNe Oder mehrere andere S1e
dienen ahber nicht 1Ur als rte der Vermittlung und Begegnung, Ondern
auch als rte der Versicherung der eigenen Identität. uch die etapher
des „third lace“ spielt e1nNe WIC  ige olle, un  107 und Chance VOTN

Diaspora-Gemeinschaften beschreiben.““ Der Begriff des INn place

0J
Integrationsdebatte In Europa, Bielefeld 720009
Strittig 1st in den ulturwissenschaftlichen Diaspora-Debatten, inwieflfern der vorgestellte
Diaspora-Begriff auf christlıche (‚emeiminschalften anwendbar SE1 Christliche Konfessionen
in Minderheitssituationen seien MmMelistens N1IC eXplizit auf 21n (irdisches]) Heimaft:- der
Herkunftslan: bezogen, außer WenNnn C1E Mit ethnischer, sprachlicher der kultureller IHEN
DOTa verbunden sind (ZUm eispie. Hel Migrationsgemeinden). DIie nicht-theologische
Forschung hat sıich hisher Intensiver Mit jüdischen, Muslimischen und hinduistischen ID3Er
SDOTaS auseinandergesetzt als Mit christhıchen. Der eitrag der Theologie Tür die UNUrWIS:
senschaftliche Dehatte ieg darin, diese Leerstelle Tüllen. Das könnte geschehen, indem
die Diaspora-dSituation jeder Kirche und aller tTıisten thematisier WIrd: bezogen SeIN
auf das e1C Gottes, das 1ImM Kommen ist, das abher och N1IC VO VWirklichkeit 1St.

ancy Fraser‘: ethinking the Public Sphere. C ontribution the Gritique f ÄC:
tually Existing Democracy; In Taig C(alhoun (He.) Habermas and the Public Sphere,
Cambridge 1992, 109—1

47 ancy Fraser hbetont die un  107 Von (Gegen-)Öffentlichkeiten ZUrT Ausbildung SO71aler
Identität; siehe ancy Fraser: Rethinking the Pubhlic Sphere. Contribution the Crit1
GUC f Actually Xisting Democracy; In: Calhoun (Hg.) Habermas, 125

43 Das Bild der Bruüucke Jegt e1Ne Dualität ahe ] Hes Ist vgewollt und sachgemäß: Menschen
V1E uch (‚emeinschaften vollziehen Ssich als omplexe en und In polyzentrischen
Lebenskonstellationen. Im zeitlichen Oment e1ner egeonung ber ST e1n ensch
einem anderen Menschen, der e1Ne (‚emeinschaft e1ner anderen (‚emeinschaft
über, der uch e1n ensch e1ner (‚emeiminschaft In diesen Momenten vyeht darum,
Bruüucken Von einem ZU anderen schlagen der darzustellen. Erst In diesem Prozess
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Integrationsdebatte in Europa, Bielefeld 2009.
30 Strittig ist in den kulturwissenschaftlichen Diaspora-Debatten, inwiefern der vorgestellte

Diaspora-Begriff auf christliche Gemeinschaften anwendbar sei. Christliche Konfessionen
in Minderheitssituationen seien meistens nicht explizit auf ein (irdisches) Heimat- oder
Herkunftsland bezogen, außer wenn sie mit ethnischer, sprachlicher oder kultureller Dias-
pora verbunden sind (zum Beispiel bei Migrationsgemeinden). Die nicht-theologische 
Forschung hat sich bisher intensiver mit jüdischen, muslimischen und hinduistischen Dia-
sporas auseinandergesetzt als mit christlichen. Der Beitrag der Theologie für die kulturwis-
senschaftliche Debatte liegt darin, diese Leerstelle zu füllen. Das könnte geschehen, indem
die Diaspora-Situation jeder Kirche und aller Christen thematisiert wird: bezogen zu sein
auf das Reich Gottes, das im Kommen ist, das aber noch nicht volle Wirklichkeit ist.

31 Vgl. Nancy Fraser: Rethinking the Public Sphere. A Contribution to the Critique of Ac-
tually Existing Democracy; in: Craig Calhoun (Hg.): Habermas and the Public Sphere,
Cambridge 1992, 109‒142.

32 Nancy Fraser betont die Funktion von (Gegen-)Öffentlichkeiten zur Ausbildung sozialer
Identität; siehe Nancy Fraser: Rethinking the Public Sphere. A Contribution to the Criti-
que of Actually Existing Democracy; in: Calhoun (Hg.): Habermas, 125.

33 Das Bild der Brücke legt eine Dualität nahe. Dies ist gewollt und sachgemäß: Menschen
wie auch Gemeinschaften vollziehen sich als komplexe Identität und in polyzentrischen
Lebenskonstellationen. Im zeitlichen Moment einer Begegnung aber steht ein Mensch
einem anderen Menschen, oder eine Gemeinschaft einer anderen Gemeinschaft gegen-
über, oder auch ein Mensch einer Gemeinschaft. In diesen Momenten geht es darum,
Brücken von einem zum anderen zu schlagen oder darzustellen. Erst in diesem Prozess

zieren meist ein normatives Interesse, die Chancen und die Leistungsfähig-
keit von Diaspora-Bewusstsein herauszustellen. Hervorgehoben seien da-
bei folgende affirmative Deutungsmodelle, welche auch ekklesiologisch re-
zipiert werden können.30

Diaspora als neue Öffentlichkeiten oder Gegen-Öffentlichkeiten
(„subaltern counterpublics“)31: Diaspora-Gemeinschaften schaffen infor-
melle Gegenöffentlichkeiten; dies galt und gilt insbesondere für benachtei-
ligte Gemeinschaften, die kaum Zugang zu den institutionalisierten Öffent-
lichkeiten der Residenzgesellschaften haben. In diesen Öffentlichkeiten
können kreative Interpretationen von Identitäten und Politik entstehen.
Zugleich stiftet in Gegenöffentlichkeiten gebildetes Diaspora-Bewusstsein32

dazu an, sich in der institutionalisierten Öffentlichkeit für die eigene Dias-
pora-Gruppe und deren Rechte zu engagieren und in dieser Weise auch öf-
fentliche Sichtbarkeit zu erzeugen. Darin liegt auch das besondere emanzi-
patorische Potential von Gegenöffentlichkeiten. 

Diaspora als Brückenorte: Diaspora-Gemeinschaften sind Orte des
Brückenschlagens33 aus der einen Kultur in eine oder mehrere andere. Sie
dienen aber nicht nur als Orte der Vermittlung und Begegnung, sondern
auch als Orte der Versicherung der eigenen Identität. Auch die Metapher
des „third place“ spielt eine wichtige Rolle, um Funktion und Chance von
Diaspora-Gemeinschaften zu beschreiben.34 Der Begriff des third place
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217 STamm(TL AUS der Städteplanung DZW. Urbanitätsforschung. Ray OUldenburg
VertIn das Konzept, dass Menschen neDen ihren privaten Wohnungen
IS pDIace) und ihren Arbeitsplätzen second DIaces) auch öch OTIeNTiu
che rte Tur informelle Begegnungen brauchen, WIE ZU eispie d  e,
Offentliche ärten, Brunnen und Bänke Angewandt aufT Diaspora besagt
das Konzept, dass sich die ulturen VOTN Herkunftsgesellschaft und €eS1-
denzgesellschaft 1n der Diaspora-Gemeinsc  T begegnen und aufT diese
Weise verbinden und vermitteln Uurc die ege e1ner (Erinnerungs-)Kul-
tur wIird diese SOMI1 zugleic sewahrt, WIE auch e1nNe Ontaktzone ande
Tren Gruppen geschaffen.35 Brücke ann die Diaspora och 1n anderer Hin
sicht seın Diaspora-Bewusstsein verbindet die lokale eNnNe miıt der
slobalen, die regionale mi1t der europäischen Ebene.“ AÄus der Migrations-
forschung STamm(TL der Begriff der „JIransmigranten“. Damıit werden Mi
granten bezeichnet, welche Ozlale „relder erschließen, die die national
staatliıchen (Grenzen überspannen und dadurch mehrfache Beziehungen
(multiple relations) familialer, wirtschaftlicher, sozlaler, religlöser, politi-
scher und Oorganisatorischer Art entwickeln und aufrechterhalten  u37.

Diaspora als Beziehungsreichtum: Diaspora-Gemeinschaften zeichnen
sich dadurch dUS, dass S1E 1n besonders vielfältiges Ozlales Netzwerk ıil
den ZUr RKesidenzgesellschaft, anderen Diaspora-Gemeinschaften 1n der
Residenzgesellschaft, ZUr Herkunftsgesellschaft und Oft auch anderen
Diaspora-Gemeinschaften 1n anderen Residenzgesellschaften. Weil diese
Beziehungen wen1g institutionalisiert Sind, wurden S1E bisher 1e]
nıg wahrgenommen. S1e Tunktionieren serade als infTormelle Netzwerke be
Onders SuL, VOT em 1n den rallen, 1n enen Diaspora-Gemeinschaften
wen1g linanzielle Unterstützung erfahren Derartige internationale eiz
werke können die Residenzgesellschaften als Bereicherung und ance
utZz  m insbesondere Tur Ökonomische, politische und kulturelle Beziehun-
gEN

ach einem einen Überblick ber die kulturwissenschaftlichen De

des Brückenschlagens und aufgrun: dessen witrd vgegenseltig erfahrbar, (dass jeder
ensch wiederum selhst In einem komplexen Netzwerk mMiIt anderen Menschen und als
omplexe Identität eht. Im Osterreichischen gr{ Bad Äussee wurtrde e1Ne Brücke gebaut,
welche den /Zusammen(Tluss ZWeler Flüsse überbrückt und SOMItT Te1l fer miteinander
verbindet.

44 Ray Oldenburg: Gelebrating the 1T ace Inspiring tOTIies OU the “(reai

4>
00 Places al the ea f ()ur Communities, New York 7000

iyman S  <&  Oomarand/Malcoalın acDona Dialogic Spaces: Diasporic Negotia-
t10n of Difference; InN: JPCS }, 1—36

340 ohen, Diasporas, 516
/ Petrus Han [heotien ZUrT internationalen Migration. Ausgewäl  e interdisziplinäre MI:
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des Brückenschlagens und aufgrund dessen wird gegenseitig erfahrbar, dass jeder
Mensch wiederum selbst in einem komplexen Netzwerk mit anderen Menschen und als
komplexe Identität lebt. Im österreichischen Dorf Bad Aussee wurde eine Brücke gebaut,
welche den Zusammenfluss zweier Flüsse überbrückt und somit drei Ufer miteinander
verbindet.

34 Vgl. Ray Oldenburg: Celebrating the Third Place: Inspiring Stories about the “Great
Good Places” at the Heart of Our Communities, New York 2000.

35 Vgl. Ayman Abu-Shomarand/Malcolm MacDonald: Dialogic Spaces: Diasporic Negotia-
tion of Difference; in: JPCS 3 (2012), 1–36.

36 Vgl. Cohen, Global Diasporas, 516.
37 Petrus Han: Theorien zur internationalen Migration. Ausgewählte interdisziplinäre Mi-

stammt aus der Städteplanung bzw. Urbanitätsforschung. Ray Oldenburg
vertritt das Konzept, dass Menschen neben ihren privaten Wohnungen
(first place) und ihren Arbeitsplätzen (second places) auch noch öffentli-
che Orte für informelle Begegnungen brauchen, wie zum Beispiel Plätze,
öffentliche Gärten, Brunnen und Bänke. Angewandt auf Diaspora besagt
das Konzept, dass sich die Kulturen von Herkunftsgesellschaft und Resi-
denzgesellschaft in der Diaspora-Gemeinschaft begegnen und auf diese
Weise verbinden und vermitteln. Durch die Pflege einer (Erinnerungs-)Kul-
tur wird diese somit zugleich gewahrt, wie auch eine Kontaktzone zu ande-
ren Gruppen geschaffen.35 Brücke kann die Diaspora noch in anderer Hin-
sicht sein: Diaspora-Bewusstsein verbindet die lokale Ebene mit der
globalen, die regionale mit der europäischen Ebene.36 Aus der Migrations-
forschung stammt der Begriff der „Transmigranten“. Damit werden Mi-
granten bezeichnet, welche soziale „Felder erschließen, die die national-
staatlichen Grenzen überspannen und dadurch mehrfache Beziehungen
(multiple relations) familialer, wirtschaftlicher, sozialer, religiöser, politi-
scher und organisatorischer Art entwickeln und aufrechterhalten“37.

Diaspora als Beziehungsreichtum: Diaspora-Gemeinschaften zeichnen
sich dadurch aus, dass sie ein besonders vielfältiges soziales Netzwerk bil-
den: zur Residenzgesellschaft, zu anderen Diaspora-Gemeinschaften in der
Residenzgesellschaft, zur Herkunftsgesellschaft und oft auch zu anderen
Diaspora-Gemeinschaften in anderen Residenzgesellschaften. Weil diese
Beziehungen wenig institutionalisiert sind, wurden sie bisher viel zu we-
nig wahrgenommen. Sie funktionieren gerade als informelle Netzwerke be-
sonders gut, vor allem in den Fällen, in denen Diaspora-Gemeinschaften
wenig finanzielle Unterstützung erfahren. Derartige internationale Netz-
werke können die Residenzgesellschaften als Bereicherung und Chance
nutzen, insbesondere für ökonomische, politische und kulturelle Beziehun-
gen. 

Nach einem kleinen Überblick über die kulturwissenschaftlichen De-
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hatten SE1 1M Folgenden e1Nes der DallzZ wenigen systematisch-theologi- 213
schen Diaspora-Konzepte der letzten Jahrzehnte erorter

Abenteuer als Zentralbegriff 21ner Diaspora-Theologie.
Theologische Impulse vVon Wilhelm Dantine

1ne besonders praägnante Theologie der Diaspora VOTN Wiılhelm
Dantine (  1-1  ) Er 1n der protestantischen Diaspora Öster-
reichs und Wirkte als Pfarrer und als Professor Tur Systematische Theologie.
1ne usammenstellung SEINeEeTr wichtigsten Aufsätze wurde 2001 VOTN Mi
ae Bünker, dem spateren Bischof der Evangelischen Kıiırche 1n Öster-
reich und eneralsekretär der GEKE, herausgegeben. Ulrich Körtner hat In
verschiedenen Publikationen auf die Potentiale VOTN Dantine hingewie-
SEeT

Dantine als Zentralbegriff e1ner Diaspora-Iheologie den Begriff
des Abenteuers e1ın Mit Abenteuer definiert Dantine die „Nachfolge
Christi, die keine Wiederholung vorgegebener Muster sSeın will“>” Die
Omente enhneit, Kreativität und Überraschung treien damıit 1n den Vor-
ergrund. Evangelisches Christentum sgl sich nicht ınfach selhst wIieder-
olen, SO] sich nicht aufT ewanrte Formen zurückziehen

Der Abenteuerbegriff betont außerdem das S1 Bel Abenteuern
weiß INan nle, WIEe S1E enden; S1E Sind sefährlich und herausfordernd. In in
nen seht aufs Ganze; INan verlässt Wohlfuhlzenen und spurt esSON-
ders INLTeNSIV die eigene Lebendigkeit, ehbenso aber auch die beängstigende
Unabsehbarkeit. Mit dem Abenteuerbegriff sgl die aktıve 1M Umge
hen mi1t efahr, Unplanbarkeit und Ungesichertheit betont werden 1C
das Selbstverständnis als Erleidende, Ondern als (Gestaltende sgl ach
Dantine Diaspora prägen

olgende Aspekte VON Dantines Iheologie DZW. E  esiologie halte ich
Tur besonders relevant:

Individualitäaätsorientierte Ekklesiologie

der Zentralstellung des Abenteuerbegriffs miıt seinen eyistentiellen
und ndividualethischen Implikationen zeigt sich schon Dantines dez1-
dierte Ausrichtung aufT die individuelle CNAMSUÜNCHEe Existenz Die entsche1-
denden Akteure Sind Tur Dantıine die kEinzelnen. Die einzelnen YI1sten

gyrationstheorien und deren zentralen Aussagen, Stuttgart 20006, 151
40 1e AÄAnm.
U WIiIhelm Dantine Protestantisches Abenteuer. Beiträge ZUrT Standortbestimmung der

evangelischen Kirche In der Diaspora Europas, ng ichael Bünker, Innsbruck 2001,
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grationstheorien und deren zentralen Aussagen, Stuttgart 2006, 151.
38 Siehe Anm. 12. 
39 Wilhelm Dantine: Protestantisches Abenteuer. Beiträge zur Standortbestimmung der

evangelischen Kirche in der Diaspora Europas, hg. v. Michael Bünker, Innsbruck 2001,

batten sei im Folgenden eines der ganz wenigen systematisch-theologi-
schen Diaspora-Konzepte der letzten Jahrzehnte erörtert.
3. Abenteuer als Zentralbegriff einer Diaspora-Theologie. 

Theologische Impulse von Wilhelm Dantine

Eine besonders prägnante Theologie der Diaspora stammt von Wilhelm
Dantine (1911–1981). Er lebte in der protestantischen Diaspora Öster-
reichs und wirkte als Pfarrer und als Professor für Systematische Theologie.
Eine Zusammenstellung seiner wichtigsten Aufsätze wurde 2001 von Mi-
chael Bünker, dem späteren Bischof der Evangelischen Kirche AB in Öster-
reich und Generalsekretär der GEKE, herausgegeben. Ulrich Körtner hat in
verschiedenen Publikationen auf die Potentiale von Dantine hingewie-
sen.38

Dantine führt als Zentralbegriff einer Diaspora-Theologie den Begriff
des Abenteuers ein. Mit Abenteuer definiert Dantine die „Nachfolge 
Christi, die keine Wiederholung vorgegebener Muster sein will“39. Die
Momen te Offenheit, Kreativität und Überraschung treten damit in den Vor-
dergrund. Evangelisches Christentum soll sich nicht einfach selbst wieder-
holen, soll sich nicht auf bewährte Formen zurückziehen. 

Der Abenteuerbegriff betont außerdem das Risiko. Bei Abenteuern
weiß man nie, wie sie enden; sie sind gefährlich und herausfordernd. In ih-
nen geht man aufs Ganze; man verlässt Wohlfühlzonen und spürt beson-
ders intensiv die eigene Lebendigkeit, ebenso aber auch die beängstigende
Unabsehbarkeit. Mit dem Abenteuerbegriff soll die aktive Rolle im Umge-
hen mit Gefahr, Unplanbarkeit und Ungesichertheit betont werden. Nicht
das Selbstverständnis als Erleidende, sondern als Gestaltende soll nach
Dantine Diaspora prägen.

Folgende Aspekte von Dantines Theologie bzw. Ekklesiologie halte ich
für besonders relevant:

3.1 Individualitätsorientierte Ekklesiologie

An der Zentralstellung des Abenteuerbegriffs mit seinen existentiellen
und individualethischen Implikationen zeigt sich schon Dantines dezi-
dierte Ausrichtung auf die individuelle christliche Existenz. Die entschei-
denden Akteure sind für Dantine die Einzelnen. Die einzelnen Christen
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14 und Christinnen en Nachfolge Christi, indem S1E mi1t ihren je einmalı-
gEN aben und In ihren LebenssituaAtionen als Jünger Jesu handeln Dan:
tine betont aDel die Kreativıität und den Möglichkeitssinn, welcher VOTN
den Einzelnen und VOTN einen Inıtlativen ausgeht. Das CAMSUÜNCHE 1rken
vollzieht sich als eigensinNnNIgeESs und eigenverantwortliches 1rken der E1N-
zelInen Menschen Dabe!1i sgeschieht Überraschendes, Neues und auch Tur
die kirchliche Urganisation Unbequemes. 1ne Erneuerung der evangeli-
schen Kırche In der Diaspora erwartel Dantıine X klusiv VOTN einzelnen
christlichen Persönlichkeiten, die sich 1n dieser Weise engagleren: „Die
Minderheitskirche selhst könnte dem Abenteuer ihrer Glieder sich r -

«40generlieren und e1inem 11  m echten Selbstverständnis kommen
Dantıines Konzept e1ner kommunikativen und semeinschaftsbezogenen In
dividualitä srenzt sich VO  3 Negativbi e1Nes Christentums ab, welches
1Ur die einsame, innerliche eele etrifit.

Von diesem OKUS aufT den kinzelnen und sSenmın engaglertes Handeln
wWware e1nNe Schwerpunktsetzung aufT Kıirche als Lerngemeinschaft und aufT
evangelische Bildung erwarten Dantine bringt das selhst nicht e1n, aber

jeg In der Konsequenz SEINES AÄAnsatzes Kırche INUSS In Dantines Sinne
In ihren Vollzügen sich arau ausrichten, die einzelnen Yı1sten
stärken, S1E 1n ihrer christlichen Sprach-, Reflex1ions- und Handlungsfähig-
keit ördern Die /Zukunft des Diaspora-Christentums dann als ©1-
nen wesentlichen Faktor evangelische Bildung. Die GEKE-Regionalgruppe
Südostmitteleuropa erste e1nNe Studie ber Bildungshandeln der Regional
kirchen Die erstaunliche und dann serade wieder S nicht erstaunliche
Entdeckung esteht darin, dass tatsächliche viele der beteiligten Kırchen
e1nNe sroße Intensität 1n der Bildungsarbeit entfalten

Dualitatsüiberwindendes Nachfolgekonzept
Leitend 1st Tur Dantine das biblische Bild VO  3 Salz der Erde und 1C

der Welt. Interessant 1st 1Un SEINEe Zuordnung: die Christinnen und TI5
ten als Salz und 1C wirken 1Un nicht 1Ur sgegenüber der Gesellschaft,
Ondern BENAUSO gegenüber der Institution Kirche S1E en den „An
spruch lebendiger Kirche gegenüber verfestigter, verweltlichter Kirche
ebenso WIE gegenüber verchristlichter Weo1lt ““

In dieser Konstellation tellen sich die Onkreien Aufgaben: „Aber
muß | Tur diese Diaspora selhst und Tur ihr Verhältnis ihrer Umwelt

Al Dantine, Protestantisches Abenteuer,
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64.
40 Dantine, Protestantisches Abenteuer, 47.

und Christinnen leben Nachfolge Christi, indem sie mit ihren je einmali-
gen Gaben und in ihren Lebenssituationen als Jünger Jesu handeln. Dan-
tine betont dabei die Kreativität und den Möglichkeitssinn, welcher von
den Einzelnen und von kleinen Initiativen ausgeht. Das christliche Wirken
vollzieht sich als eigensinniges und eigenverantwortliches Wirken der ein-
zelnen Menschen. Dabei geschieht Überraschendes, Neues und auch für
die kirchliche Organisation Unbequemes. Eine Erneuerung der evangeli-
schen Kirche in der Diaspora erwartet Dantine exklusiv von einzelnen
christlichen Persönlichkeiten, die sich in dieser Weise engagieren: „Die
Minderheitskirche selbst könnte an dem Abenteuer ihrer Glieder sich re-
generieren und so zu einem neuen, echten Selbstverständnis kommen.“40

Dantines Konzept einer kommunikativen und gemeinschaftsbezogenen In-
dividualität grenzt sich vom Negativbild eines Christentums ab, welches
nur die einsame, innerliche Seele betrifft. 

Von diesem Fokus auf den Einzelnen und sein engagiertes Handeln
wäre eine Schwerpunktsetzung auf Kirche als Lerngemeinschaft und auf
evangelische Bildung zu erwarten. Dantine bringt das selbst nicht ein, aber
es liegt in der Konsequenz seines Ansatzes. Kirche muss in Dantines Sinne
in all ihren Vollzügen sich darauf ausrichten, die einzelnen Christen zu
stärken, sie in ihrer christlichen Sprach-, Reflexions- und Handlungsfähig-
keit zu fördern. Die Zukunft des Diaspora-Christentums hätte dann als ei-
nen wesentlichen Faktor evangelische Bildung. Die GEKE-Regionalgruppe
Südostmitteleuropa erstellt eine Studie über Bildungshandeln der Regional-
kirchen. Die erstaunliche und dann gerade wieder gar nicht erstaunliche
Entdeckung besteht darin, dass tatsächliche viele der beteiligten Kirchen
eine große Intensität in der Bildungsarbeit entfalten. 

3.2 Dualitätsüberwindendes Nachfolgekonzept

Leitend ist für Dantine das biblische Bild vom Salz der Erde und Licht
der Welt. Interessant ist nun seine Zuordnung: die Christinnen und Chris-
ten als Salz und Licht wirken nun nicht nur gegenüber der Gesellschaft,
sondern genauso gegenüber der Institution Kirche: sie leben den „An-
spruch lebendiger Kirche gegenüber verfestigter, verweltlichter Kirche
ebenso wie gegenüber verchristlichter Welt“41.

In dieser Konstellation stellen sich die konkreten Aufgaben: „Aber es
muß […] für diese Diaspora selbst und für ihr Verhältnis zu ihrer Umwelt
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1n SInn und e1nNe euUue Aufgabe efunden werden, die ZWAar die 2715
uralte und MmMerwährende 1St, nämlich als aufT dem erge 1C der
Welt und Salz der Erde sein.  442 Diese Aufgabe Silt zunNächst Tur die e1N-
zeinen Christen, darın dann auch Tur die Kırche als Ganzes; S1E eNnNtIste 1M
gesic On kreier Situationen und geschichtlicher Konstellationen
Diese Aufgaben Sind a1SO nicht VOTN e1ner dogmatischen E  esiologie her

entwickeln, Ondern S1E Sind VOTN den kEinzelnen als ihre individuelle Ge
stalt der Nachfolge Christ! en Die Einzelnen und die Kiırchen sollen
dann auch den Mut inden, sich aufT wenI1ge Aufgaben konzentriere
Das erfordert waches ahrnehmen der Situation, 1n Trkennen VOTN Mög
liıchkeiten 1M Lichte des eiligen (‚elstes und 1n umsichtiges Iun

Bel Kırche unterscheidet Dantine das konkrete, Treije (G(‚emeinschaftsl:
ben VOTN der kıirchlichen Verwaltung. Diese dient der Freiheit, indem S1E
Tur verlässliche UOrdnungen und Kahmenbedingungen orge rag er
OoMmMm ZUr Schlussfolgerung: „Der Wagemut un das RIstiko des
protestantischen Abdenteuers, der UuC ach Sinn und Aufgabe der Jje
weiligen Onkreien Diaspora muß dem wagenden Finzelnen un den
perimentierenden Teamworks Oruderschaftlicher Gemeinschaften
überlassen werden, ahber eben S daß die Ordnende Fa der Kirche
mahnend un schützend Im Hintergrun bleibt. «43

Die Kırche als Institution mi1t ihrer UOrdnung INUSS dieser UOrdnung LIreu
bleiben, aber diese UOrdnung iIMmMmer zugunsten der einzelnen YI1sten und
ihrer Nachfolge interpretieren. Die UOrdnung sgl tärken und stutzen, S1E
sgl aber VOT allem ermöglichen und sich selhst relativieren Dantine pole
mMisiert e1nNe überhöhte Kirchlichkeit, welche darın bestünde, dass
CNAMSUÜNCHEe Geselligkeit e1nNe Sondergruppe 1n der (Gesellsc wIird und
dass Christlic  e1it der einanme der Kerngemeinde wird

1 hesenhaft zugespitzt: christlicher Glaube, welcher sich aufT die X 1S-
tlenz der Kıirche fokussiert, befördert die Selbstghettoisierung und den Be
deutungsverlust der Kirche In der Diaspora Dantine vermitteln 17N-
InerTr 1Ur die einzelnen Yı1sten zwischen Kıirche und Welt. Die Kıirche
handelt und wirkt nicht als Institution, als phäre Oder welche Modelle

och Sibt, Ondern allein ber die YI1sten als Gesellschaftsmitglie-
der und als Individuen

Einen Olchen Ansatz individualitätsorientierter, kreativitätstheoreti
scher, dualitätsüberschreitender E  esiologie halte ich Tur wegweisend

EOd., Protestantisches Abenteuer, (Hervorhebungen 1Im Jext).
A EOd.,
43 EOd., (Hervorhebungen 1m Jext).

I HMesen Begriff verwendet efer Dabrock mMit überzeugender Explikation In seinem
Buch: Befähigungsgerechtigkeit. Fin Grundkonzept konkreter Ethik In Iundamentaltheo:
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41 Ebd., Protestantisches Abenteuer, 60 (Hervorhebungen im Text).
42 Ebd., 62.
43 Ebd., 67 (Hervorhebungen im Text).
44 Diesen Begriff verwendet Peter Dabrock mit überzeugender Explikation in seinem

Buch: Befähigungsgerechtigkeit. Ein Grundkonzept konkreter Ethik in fundamentaltheo-

ein neuer Sinn und eine neue Aufgabe gefunden werden, die zwar die
uralte und immerwährende ist, nämlich als Stadt auf dem Berge Licht der
Welt und Salz der Erde zu sein.“42 Diese Aufgabe gilt zunächst für die ein-
zelnen Christen, darin dann auch für die Kirche als Ganzes; sie entsteht im
Angesicht konkreter Situationen und geschichtlicher Konstellationen.
Diese Aufgaben sind also nicht von einer dogmatischen Ekklesiologie her
zu entwickeln, sondern sie sind von den Einzelnen als ihre individuelle Ge-
stalt der Nachfolge Christi zu finden. Die Einzelnen und die Kirchen sollen
dann auch den Mut finden, sich auf wenige Aufgaben zu konzentrieren.
Das erfordert waches Wahrnehmen der Situation, ein Erkennen von Mög-
lichkeiten im Lichte des Heiligen Geistes und ein umsichtiges Tun.

Bei Kirche unterscheidet Dantine das konkrete, freie Gemeinschaftsle-
ben von der kirchlichen Verwaltung. Diese dient der Freiheit, indem sie
für verlässliche Ordnungen und Rahmenbedingungen Sorge trägt. Daher
kommt er zur Schlussfolgerung: „Der Wagemut und das Risiko des 
protestantischen Abenteuers, der Suche nach Sinn und Aufgabe der je-
weiligen konkreten Diaspora muß dem wagenden Einzelnen und den ex-
perimentierenden Teamworks bruderschaftlicher Gemeinschaften
überlassen werden, aber eben so, daß die ordnende Kraft der Kirche
mahnend und schützend im Hintergrund bleibt.“43

Die Kirche als Institution mit ihrer Ordnung muss dieser Ordnung treu
bleiben, aber diese Ordnung immer zugunsten der einzelnen Christen und
ihrer Nachfolge interpretieren. Die Ordnung soll stärken und stützen, sie
soll aber vor allem ermöglichen und sich selbst relativieren. Dantine pole-
misiert gegen eine überhöhte Kirchlichkeit, welche darin bestünde, dass
christliche Geselligkeit eine Sondergruppe in der Gesellschaft wird und
dass Christlichkeit an der Teilnahme an der Kerngemeinde gemessen wird.

Thesenhaft zugespitzt: christlicher Glaube, welcher sich auf die Exis-
tenz der Kirche fokussiert, befördert die Selbstghettoisierung und den Be-
deutungsverlust der Kirche. In der Diaspora – so Dantine – vermitteln im-
mer nur die einzelnen Christen zwischen Kirche und Welt. Die Kirche
handelt und wirkt nicht als Institution, als Sphäre oder welche Modelle es
sonst noch gibt, sondern allein über die Christen als Gesellschaftsmitglie-
der und als Individuen.

Einen solchen Ansatz individualitätsorientierter, kreativitätstheoreti-
scher, dualitätsüberschreitender Ekklesiologie halte ich für wegweisend
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M6 und 1M besten Sinne modernit'aitssensibel,44 e1nNe Theologie der 1aS-
DOÖTa 1M Detail entwickeln.

Leitlinien 21ner Theologie der 1ASDOTa

Theologie der 1ASDOTa als kontextuelle T heologie
Alle Theologie 1St kontextue ES ibt NUr gute Oder wen1g gute kon-:

textuelle Iheologie. (‚ute kontextuelle Iheologie zeichnet sich darın dUS,
dass S1e nicht NUr aklUsc VoNn ihrem Kontext eprägt ISt, Oondern sich auch
aktıv und bewusst mMiıt ihrem Kontext alseinandersetzt und sich ihrer KON-:
textualität bewusst Ist. S1e SETIZ sich In Dialog mMiıt anderen kontextuellen
Perspektiven (das können auch historische Perspektiven se1in), (‚emein-

tieler verstehen und linder tellen 1 der eigenen kontextuel-
len Perspektive INNe werden. aDel wchtet S1e den 1cC aul Universales
und obales, aber eingedenk ihrer je partikularen Perspektive., S1e Verme1-
det Absolutsetzungen eigener Erkenntnisse und Erfahrungen, NımmM. aher
die eigenen Erkenntnisse auch 1 ihrem möglichen Wert Tür andere

ES SiDt lendenzen 1n der akademischen Theologie VOT allem Westeuro-
DaS, die eigene Theologie Tur kontexttranszendent und 1n dem Sinne Tur
sgemeln sültig halten Diese akademische Iheologie 1st Oft 1n esonde
Te  3 Maße aufT interdisziplinäre ebatten, auf historische Forschung und
aufT sozlologische Gegenwartsdiagnosen bezogen Diese spezifischen Uun1-
versitaren KRahmenbedingungen akademischer Theologie und die Onkre
ten interdisziplinären eDatten bilden denjenigen Kontext, der das 1 heolo
gijetreiben und die Kontextualität dieser Art VOTN Theologie ausmacht.
Kontextualität 1st aDel aber nicht 1Ur 1n Faktum, Ondern zugleic e1nNe
Aufgabe Tur jede Iheologie, der S1E mehr Oder weniger SuL erecht wIrd

Europa, nicht 1Ur die einzelnen regionalen und kulturellen Raume, be
nötigen e1nNe kontextuelle Theologie. Europa bildet e1nN dichtes Netzwerk

Ökonomischen, wissenschaftlichen, kulturellen und kıirchlichen Bezile-
hungen. Dieses Netzwerk gestaltet sich außerst spannungsreich; hrt

Provokationen und Abgrenzungen, Verunsicherungen und Krisen
Doch esS reißt nicht a und wird nicht OSer. Europa als Netzwerk bedarf
der Gestaltung. Um Europa als 1n dauerhaftes Friedensprojekt ses
ten, 1st 1n vieldimensionales Bemuhen Versöhnung, Dialog und mehr
Gerechtigkeit vonnoten Wenn das Christentum ZUr zukünftigen s
Lung Europas e1nen konstruktiven und NaC  tigen Beitrag schenken
möchte, 1st SEINEe S1IC  arkeit 1n der europäischen Öffentlichkeit csehr TÖr-
derlich Die GEKE, die £eMmMe1NsSC Evangelischer Kirchen 1n Europa, be
deutet e1nNe sroße ance, evangelisc 1n Europa wirken und kıirchliche
Netzwerke zugunsten VOTN Verstehen und Dialog einzubringen. Theologie
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und im besten Sinne modernitätssensibel,44 um eine Theologie der Dias-
pora im Detail zu entwickeln.
4. Leitlinien einer Theologie der Diaspora

4.1 Theologie der Diaspora als kontextuelle Theologie

Alle Theologie ist kontextuell. Es gibt nur gute oder wenig gute kon-
textuelle Theologie. Gute kontextuelle Theologie zeichnet sich darin aus,
dass sie nicht nur faktisch von ihrem Kontext geprägt ist, sondern sich auch
aktiv und bewusst mit ihrem Kontext auseinandersetzt und sich ihrer Kon-
textualität bewusst ist. Sie setzt sich in Dialog mit anderen kontextuellen
Perspektiven (das können auch historische Perspektiven sein), um Gemein-
sames tiefer zu verstehen und um blinder Stellen in der eigenen kontextuel-
len Perspektive inne zu werden. Dabei richtet sie den Blick auf Universales
und Globales, aber eingedenk ihrer je partikularen Perspektive. Sie vermei-
det Absolutsetzungen eigener Erkenntnisse und Erfahrungen, nimmt aber
die eigenen Erkenntnisse auch in ihrem möglichen Wert für andere ernst.

Es gibt Tendenzen in der akademischen Theologie vor allem Westeuro-
pas, die eigene Theologie für kontexttranszendent und in dem Sinne für all-
gemein gültig zu halten. Diese akademische Theologie ist oft in besonde-
rem Maße auf interdisziplinäre Debatten, auf historische Forschung und
auf soziologische Gegenwartsdiagnosen bezogen. Diese spezifischen uni-
versitären Rahmenbedingungen akademischer Theologie und die konkre-
ten interdisziplinären Debatten bilden denjenigen Kontext, der das Theolo-
gietreiben prägt und die Kontextualität dieser Art von Theologie ausmacht.
Kontextualität ist dabei aber nicht nur ein Faktum, sondern zugleich eine
Aufgabe für jede Theologie, der sie mehr oder weniger gut gerecht wird.

Europa, nicht nur die einzelnen regionalen und kulturellen Räume, be-
nötigen eine kontextuelle Theologie. Europa bildet ein dichtes Netzwerk
an ökonomischen, wissenschaftlichen, kulturellen und kirchlichen Bezie-
hungen. Dieses Netzwerk gestaltet sich äußerst spannungsreich; es führt
zu Provokationen und Abgrenzungen, zu Verunsicherungen und Krisen.
Doch es reißt nicht ab und wird nicht loser. Europa als Netzwerk bedarf
der Gestaltung. Um Europa als ein dauerhaftes Friedensprojekt zu gestal-
ten, ist ein vieldimensionales Bemühen um Versöhnung, Dialog und mehr
Gerechtigkeit vonnöten. Wenn das Christentum zur zukünftigen Gestal-
tung Europas einen konstruktiven und nachhaltigen Beitrag schenken
möchte, ist seine Sichtbarkeit in der europäischen Öffentlichkeit sehr för-
derlich. Die GEKE, die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa, be-
deutet eine große Chance, evangelisch in Europa zu wirken und kirchliche
Netzwerke zugunsten von Verstehen und Dialog einzubringen. Theologie
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der Diaspora sollte und könnte daher auch e1nNe kontextuelle europäaische A
E  esiologie beinhalten

„J1heologie der Diaspora” bezeichnet zusammengefasst damıit ZU einen
den Gegenstand (Kirche In Minderheitensituationen) und die Deutungsper-
spektive (die theologisc und biblische reflektierte Ambiguität VOoNn Verstreut-
heitserfahrung und VOoNn Sendung ZU irken 1 der Welt /Zum anderen be

„1heologie der Diaspora” auch das Subjekt dieser thematischen
Reflexion: Iheologinnen und Iheologen, welche direkt Oder ndıre sich
aul die Minderheitensituation ihrer eigenen Kirche Oder zumindest des
evangelischen Christentums In Europa oder aul der Welt beziehen. Für 2012
rechneten Forschende mMiıt 2, Milliarden christlich Orentierten Menschen,
davon Prozent Protestantinnen und Protestanten

T heologie der 1ASDOTa als ISC. verständigte T heologie
1ne alt- und neutestamentlicher lexte thematisieren Diaspora,

aben Diaspora-Situationen 1M Hintergrun Ooder können aufT Diaspora be
werden EIin lext SE1 aufgrun: Seiner theologiegeschichtlichen Be

deutung und aufgrun SE1INES besonders vieldimensionalen Bedeutungspo-
tentials herausgegriffen.

Als biblischer lext Tur e1nNe Theologie der Diaspora vermittelte und VeT-
mittelt das Salz und 1C  or AUS Mt 5,13-16” entscheidende mpulse
Ulrich LUZ arbeitet In seinem Matthäuskommentar olgende Hauptaussa-
gEeN heraus Das 110 WOr ezieht SEINE Kraft serade AUS dem ONTtras ZUr
erilehten Situation der Adressaten des Matthäusevangeliums: besonders die
Verfolgten Sind Salz und 1C der Welt. Salz und 1C stehen dafür, dass
die Adressierten unıversal esandt SINd, S1E sollen Salz und 1C Tur andere
sein ugleic wird die Universalität der Sendung herausgearbeitet, 1NSO-
lern das 1C dafur ste  e allen leuchten, die esS sehen Das Salz 1st da
hingehend deuten, dass Tur Notwendigkeit und Unersetzlichkeit (und
Unverwechselbarkeit?) sSte Die Christinnen und Yı1sten Sind Salz und
1C indem ihr en „als Zeugnis des aubens ZUr Ehre ottes
wirke46 1e$ gelte Tur die (emeinde und der Auslegungs-
tradıtion nicht 1M Speziellen Tur die Amtsträger. Das i1rken der
Jüngergemeinde kann Uurc e1nNe oppelte Bewegungsrichtung beschrie-
ben werden e1ner zentrifugalen und e1ner zentripetalen: „Das e1nNe

Jogischer Perspektive, (‚üterslioh 701 Z,
A's /ur erikope 1Im (‚anzen: UTrich LUuz: Das Evangelium ach Matthäus (Mt 1—7/), FKK-

Kommentar, Zürich/ Neukirchen-Vluyn 51 YO2, —_7
40 LUZ, Das Evangelium ach Matthäus, 7270
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der Diaspora sollte und könnte daher auch eine kontextuelle europäische
Ekklesiologie beinhalten.

„Theologie der Diaspora“ bezeichnet zusammengefasst damit zum einen
den Gegenstand (Kirche in Minderheitensituationen) und die Deutungsper-
spektive (die theologisch und biblische reflektierte Ambiguität von Verstreut-
heitserfahrung und von Sendung zum Wirken in der Welt). Zum anderen be-
nennt „Theologie der Diaspora“ auch das Subjekt dieser thematischen
Re flexion: Theologinnen und Theologen, welche direkt oder indirekt sich
auf die Minderheitensituation ihrer eigenen Kirche oder zumindest des
evangelischen Christentums in Europa oder auf der Welt beziehen. Für 2012
rechneten Forschende mit 2,2 Milliarden christlich orientierten Menschen,
davon 37 Prozent Protestantinnen und Protestanten.

4.2 Theologie der Diaspora als biblisch verständigte Theologie

Eine Fülle alt- und neutestamentlicher Texte thematisieren Diaspora,
haben Diaspora-Situationen im Hintergrund oder können auf Diaspora be-
zogen werden. Ein Text sei aufgrund seiner theologiegeschichtlichen Be-
deutung und aufgrund seines besonders vieldimensionalen Bedeutungspo-
tentials herausgegriffen.

Als biblischer Text für eine Theologie der Diaspora vermittelte und ver-
mittelt das Salz- und Lichtwort aus Mt 5,13–1645 entscheidende Impulse.
Ulrich Luz arbeitet in seinem Matthäuskommentar folgende Hauptaussa-
gen heraus: Das Bildwort bezieht seine Kraft gerade aus dem Kontrast zur
erlebten Situation der Adressaten des Matthäusevangeliums: besonders die
Verfolgten sind Salz und Licht der Welt. Salz und Licht stehen dafür, dass
die Adressierten universal gesandt sind, sie sollen Salz und Licht für andere
sein. Zugleich wird die Universalität der Sendung herausgearbeitet, inso-
fern das Licht dafür steht, allen zu leuchten, die es sehen. Das Salz ist da-
hingehend zu deuten, dass es für Notwendigkeit und Unersetzlichkeit (und
Unverwechselbarkeit?) steht. Die Christinnen und Christen sind Salz und
Licht, indem ihr Leben „als Zeugnis des Glaubens zur Ehre Gottes
wirke“46. Dies gelte für die ganze Gemeinde und entgegen der Auslegungs-
tradition nicht im Speziellen für die Amtsträger. Das Wirken der ganzen
Jüngergemeinde kann durch eine doppelte Bewegungsrichtung beschrie-
ben werden: einer zentrifugalen und einer zentripetalen: „Das eine Mal

logischer Perspektive, Gütersloh 2012, 60.
45 Zur Perikope im Ganzen: Ulrich Luz: Das Evangelium nach Matthäus (Mt 1–7), EKK-

Kommentar, Zürich/Neukirchen-Vluyn 31992, 219–227.
46 Luz, Das Evangelium nach Matthäus, 226.
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218 ziehen die Missionare hinaus, die Völker werben, das andere
kommen diese VOTN selbst, VOTN der Herrlichkeit des errn E

Die erke selhst versteht Matthäus als „Werke der Barmherzigkeit“48
DZW. als er der 1e ere Xegeten beziehen das pomtiert aufT den

u49„EINSatz Tur Gerechtigkeit den Menschen Urc das, W2S die Jün
DEr sind, wirken S1E 1n der Welt. erknüpit miıt dem botanıschen Bild des
AÄusstreuens und Verstreuens edeute dies das unmıittelbare /iel CNMSUN
chen Lebens und kirchlichen Daseins auch In der Minderheit 1st das
eben, Sein und Handeln als Jünger Christi zugunsten aller Menschen,
konkretisiert UuUrc den jeweilligen Kontext. Damıit Sind wesentlich CVallgeE-
i1sches Bildungshandeln, Diakonie und Öffentliche Theologie eingeschlos-
SEeT

Diaspora-Theologie afs T heologie der offnung
Die evangelischen Kiırchen werden e1nNe WwWirkliche /Zukunft 1n Europa

1Ur dann haben, WEeNnN S1E VOTN Hoffnung TTüllt Sind und e1nNe ermutigende
Perspektive Tur sich senen Daher 1st die rage e1ner Iheologie der 1aS-
DOÖTa zugespitzt die rage danach, welche Hofinungsperspektiven und /u
kunftsaussichten evangelische Kirchen 1n Europa aben Diese offnungs-
perspektiven hängen wiederum der rage, W2S evangelische Kırchen
und W2S evangelische Christinnen und YI1sten hoffen, 1n den europäl-
schen Gesellschaften bewirken, ses  en und schenken können

Christinnen und YI1sten Sind gesandt, Salz der Erde und 1C der
VWelt sein Was ann das 1n der VWelt VON heute und MOTgEN bedeuten?
Tel Stichpunkte erscheinen MIr besonders relevant: Versöhnung, Gerech
tigkeit und kommunikatiıve nNndividualıität.

Verscöhnung WarTr nicht NUr ach dem /weiten Weltkrieg EIN:
chluss der Geschichte des 19 Jahrhunderts und des Ersten eltkrieges NO-
Ug Versöhnung 1st auch gegenwaäartig e1in zentrales ema In der europäl-
schen Politik Vieles vergangehe Unrecht wird erst Jjetz thematisiert und
Olfentlich emacht; viele eUue€e Verwerfungen Sind In den efizten Jahren entT:
tanden ue Fragen spalten regionale, nationale und europäische Of:
lentlichkeiten Evangelische Kirchen können sich Tür Versöhnung einsetzen
S1e können vorleben, WIE Versöhnung konkret gelebt werden kann und WIE
INan sich Tür verletzte Menschen einsetzt. Kirchen apben Tür Versöhnung

Af/ Joachim nılka Das Matthäusevangelium 1,1—-153,58, IhK 1/1, Sonderausgabe,
reiburg 2001, 135 (,nilka hbezieht Ssich dabel auf ere Forschungen, die dort
1Im Finzelnen hbenennt.

45 nilka, Das Matthäusevangelium, 137
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47 Joachim Gnilka: Das Matthäusevangelium 1,1–13,58, HThK NT 1/1, Sonderausgabe,
Freiburg u. a. 2001, 135. Gnilka bezieht sich dabei auf ältere Forschungen, die er dort
im Einzelnen benennt.

48 Gnilka, Das Matthäusevangelium, 137.

ziehen die Missionare hinaus, um die Völker zu werben, das andere Mal
kommen diese von selbst, angezogen von der Herrlichkeit des Herrn.“47

Die Werke selbst versteht Matthäus als „Werke der Barmherzigkeit“48

bzw. als Werke der Liebe. Andere Exegeten beziehen das pointiert auf den
„Einsatz für Gerechtigkeit unter den Menschen“49. Durch das, was die Jün-
ger sind, wirken sie in der Welt. Verknüpft mit dem botanischen Bild des
Ausstreuens und Verstreuens bedeutet dies: das unmittelbare Ziel christli-
chen Lebens und kirchlichen Daseins auch in der Minderheit ist das 
Leben, Sein und Handeln als Jünger Christi zugunsten aller Menschen,
konkretisiert durch den jeweiligen Kontext. Damit sind wesentlich evange-
lisches Bildungshandeln, Diakonie und Öffentliche Theologie eingeschlos-
sen.

4.3 Diaspora-Theologie als Theologie der Hoffnung

Die evangelischen Kirchen werden eine wirkliche Zukunft in Europa
nur dann haben, wenn sie von Hoffnung erfüllt sind und eine ermutigende
Perspektive für sich sehen. Daher ist die Frage einer Theologie der Dias-
pora zugespitzt die Frage danach, welche Hoffnungsperspektiven und Zu-
kunftsaussichten evangelische Kirchen in Europa haben. Diese Hoffnungs-
perspektiven hängen wiederum an der Frage, was evangelische Kirchen
und was evangelische Christinnen und Christen hoffen, in den europäi-
schen Gesellschaften bewirken, gestalten und schenken zu können.

Christinnen und Christen sind gesandt, Salz der Erde und Licht der
Welt zu sein. Was kann das in der Welt von heute und morgen bedeuten?
Drei Stichpunkte erscheinen mir besonders relevant: Versöhnung, Gerech-
tigkeit und kommunikative Individualität.

Versöhnung war nicht nur nach dem Zweiten Weltkrieg unter Ein-
schluss der Geschichte des 19. Jahrhunderts und des Ersten Weltkrieges nö-
tig. Versöhnung ist auch gegenwärtig ein zentrales Thema in der europäi-
schen Politik. Vieles vergangene Unrecht wird erst jetzt thematisiert und
öffentlich gemacht; viele neue Verwerfungen sind in den letzten Jahren ent-
standen. Aktuelle Fragen spalten regionale, nationale und europäische Öf-
fentlichkeiten. Evangelische Kirchen können sich für Versöhnung einsetzen.
Sie können vorleben, wie Versöhnung konkret gelebt werden kann und wie
man sich für verletzte Menschen einsetzt. Kirchen haben für Versöhnung
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kein Patentrezept, aher Yısten lauben, dass en NUr AUS Versöh 19
Nunhg und Vergebung entspringt und dass (‚ott 1 dieser Welt als versön-
nende 1e wirkt er apben Kirchen die Auifgabe, sich mMiıt ihren e1ge-
nNen Verstrickungen 1 Unrechtsgeschichte aUseinanderzusetzen und
versöhnenden Dialog suchen. VWeil S1e selhst Versöhnung eben, können
S1e sich eiNsetzen Tür die UuC ach den schwierigen egen gesellschaftli-
cher, Tlamiıiliärer und persönlicher Versöhnung. Das Projekt "Healing OT m -
Mories“ War und 1st dazu e1in WIC.  ger Beitrag. Das Trzahlen der eigenen
Geschichte und das Hören aul die Geschichte der anderen Sind alur n_
1e er beflördert 6 die Kirchengemeinschaft der GEKE sehr, Wenn die
GE  z sich auch als Erzänhl und Gedenkgemeinschaft vollzieht

Gerechtigkeit und gerechte Verhältnisse bilden den Schlüsselfaktor da
für, dass Menschen sich miıt ihren Gesellschaften identifizieren, Tur sich
und ihre Kınder e1nNe Perspektive senen und bereit Sind, sich Tur andere
einzusetzen SO csehr 1n akademischen eDatten miıt Gründen darum
gestritten wird, WIE Gerechtigkeit begründen sel, welche Prinzipien S1E
nthalte und welche Reichweite S1E haben MNUussS Überraschend 1e] KOon
SENS aber stellt sich 1n beli der Beurteilung dessen, W2S ungerecht se1l
Wie solche Ungerechtigkeiten berwinden selen, dafur Traucht reg1l0-
nal, S1ITUALLV und kulturell je eigene Lösungen, die 1M Dialog entwickeln
sind Christinnen und YIsten können aDel 71e] einbringen. Besonders
wichtig 1st das Prinzip, dass Gerechtigkeit sich aran bemisst, WIEe miıt
MNEN, gesundheitlich Beeinträchtigten, Kindern, alten Menschen, Fluüuchtlin
gEeN und Häftlingen MSCRANZE wird Wenn Uurc respektvolle /uwen-
dung benachteiligte Menschen mehr Selbstachtung und
Möglichkeiten inden, dann eflügelt alle Beteiligten. Die bedenklichen
politischen Entwicklungen 1n Europa und 1n den USAÄA schärfen das Be
wWwusstselin dafür, dass sich auch solche Menschen benachteiligt und nicht
eingeschlossen fühlen, welche ach bisherigen aramelern mMmitten ZUr Ge
sellschaft ehören. /ur Aufgabe VOTN Christinnen und Y1sten sehört
daher auch, iIMmer och wacher dafur werden, dass Menschen e_
schlossen werden Oder sich ausgeschlossen Tühlen eın ensch, keine
Kirchengemeinde und keine Kırche können alle bestehenden gesellschaftli-
chen TroDleme thematisieren Wichtig 1St, da handeln und sich CNSd-
ojeren, eigene Handlungsmöglichkeiten estenen und sich darauf
konzentriere

Die vielleicht srößte SO71lale und politische Herausforderung esteht
sgegenwärtig darin, miıt wachsender Pluralıität und daher mi1t ausgeprägter
Individualitäat 1n religlöser, sexueller, politischer und kultureller 1NS1I1C
umzugehen. Fr die evangelischen Kiırchen Silt das sowohl kırchenintern
als auch hinsichtlich der multi-weltanschaulichen Gesellschaften 1ne Iu
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kein Patentrezept, aber Christen glauben, dass neues Leben nur aus Versöh-
nung und Vergebung entspringt und dass Gott in dieser Welt als versöh-
nende Liebe wirkt. Daher haben Kirchen die Aufgabe, sich mit ihren eige-
nen Verstrickungen in Unrechtsgeschichte auseinanderzusetzen und
versöhnenden Dialog zu suchen. Weil sie selbst Versöhnung leben, können
sie sich einsetzen für die Suche nach den schwierigen Wegen gesellschaftli-
cher, familiärer und persönlicher Versöhnung. Das Projekt “Healing of me-
mories“ war und ist dazu ein wichtiger Beitrag. Das Erzählen der eigenen
Geschichte und das Hören auf die Geschichte der anderen sind dafür essen-
tiell. Daher befördert es die Kirchengemeinschaft der GEKE sehr, wenn die
GEKE sich auch als Erzähl- und Gedenkgemeinschaft vollzieht.

Gerechtigkeit und gerechte Verhältnisse bilden den Schlüsselfaktor da-
für, dass Menschen sich mit ihren Gesellschaften identifizieren, für sich
und ihre Kinder eine Perspektive sehen und bereit sind, sich für andere
einzusetzen. So sehr in akademischen Debatten mit guten Gründen darum
gestritten wird, wie Gerechtigkeit zu begründen sei, welche Prinzipien sie
enthalte und welche Reichweite sie haben muss. Überraschend viel Kon-
sens aber stellt sich ein bei der Beurteilung dessen, was ungerecht sei.
Wie solche Ungerechtigkeiten zu überwinden seien, dafür braucht es regio-
nal, situativ und kulturell je eigene Lösungen, die im Dialog zu entwickeln
sind. Christinnen und Christen können dabei viel einbringen. Besonders
wichtig ist das Prinzip, dass Gerechtigkeit sich daran bemisst, wie mit Ar-
men, gesundheitlich Beeinträchtigten, Kindern, alten Menschen, Flüchtlin-
gen und Häftlingen umgegangen wird. Wenn durch respektvolle Zuwen-
dung benachteiligte Menschen zu mehr Selbstachtung und zu neuen
Möglichkeiten finden, dann beflügelt es alle Beteiligten. Die bedenklichen
politischen Entwicklungen in Europa und in den USA schärfen das Be-
wusstsein dafür, dass sich auch solche Menschen benachteiligt und nicht
eingeschlossen fühlen, welche nach bisherigen Parametern mitten zur Ge-
sellschaft gehören. Zur Aufgabe von Christinnen und Christen gehört es
daher auch, immer noch wacher dafür zu werden, dass Menschen ausge-
schlossen werden oder sich ausgeschlossen fühlen. Kein Mensch, keine
Kirchengemeinde und keine Kirche können alle bestehenden gesellschaftli-
chen Probleme thematisieren. Wichtig ist, da zu handeln und sich zu enga-
gieren, wo eigene Handlungsmöglichkeiten bestehen und sich darauf zu
konzentrieren.

Die vielleicht größte soziale und politische Herausforderung besteht
gegenwärtig darin, mit wachsender Pluralität und daher mit ausgeprägter
Individualität in religiöser, sexueller, politischer und kultureller Hinsicht
umzugehen. Für die evangelischen Kirchen gilt das sowohl kirchenintern
als auch hinsichtlich der multi-weltanschaulichen Gesellschaften. Eine Illu-
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M S10N ware CS, aufT das Christentum als e1nNe europäisch verbindende Kraft
Tur die /Zukunft wieder)] en Sta  essen Ollten die christlichen KIr-
chen und daher insbesondere auch die evangelischen Kirchen vorleben,
WIE £eMe1NSC zwischen csehr verschiedenen Menschen miıt ihren je ©1-

aben und Perspektiven möglich 1St. Das 1st weder leicht och
senehm; erfordert die inübung 1n e1nNe produktive Streitkultur, das r -

spektvolle us  en VOTN Konflikten und anstrengende Dialogprozesse. Das
etrnift nicht 1Ur einzelne (‚‚egmeinden und regional organısierte Kirchen,
Ondern auch die Kiırchen In ihrem Miteinander aufT europäischer ene,
WIE insbesondere, ahber nicht 1Ur die ERKE

em die Kiırchen sich auf je ihre Weise Tur Versöhnung, Gerechtig-
keit und dialogische Pluralitat einsetzen, vermitteln S1E Hoffinung. Nichts
1st wichtiger Tur die /Zukunft evangelischer Christinnen und YIsten und
Tur alle Menschen In Europa. Hoffnung 1st die entscheidende egen

Angst und Hass Hierin können Christinnen und Yı1sten sich mi1t
vielen anderen Impulsen, Bewegungen und Inıtlativen verbinden.

Theologie der 1ASDOTa un Raummetaphern
Das Konzept der Brückenorte kann aNrege überlegen, woflur und

WIE we1it Minderheiten-Kirchen bereits Brücken und Dialogorte50 Sind und
woflur S1E solche rte sSenmın wollen Kıirchliche Bildungsarbeit ermöglicht
Brückenschläge zwischen evangelischem Christentum und säakularen Le
bensentwürifen und anderen relig1lösen Orientierungen. Diaspora als Bru
ckenort auch 1n nonverbalen Dimensionen UuUrc Konzerte,
G(ebäude Oder Ausstellungen.

Diaspora-Gemeinden können In eyistentielle Weise Tur Migrantinnen
und igranten ZUuU Brückenort werden, dem S1E kulturelle eborgen-
heit rlahren und zugleic hineinwachsen 1n die (0[= Residenzgesell-
SC In Intensiver Weise en Waldenser-Gemeinden 1n taliıen diese
Aufgabe, insolfern S1E insbesondere afrikanische, sgeflüchtete Christinnen
und YI1sten 1n ihre (‚emeinden aufnehmen, sgemeinsam (evangeli-
sche Kırche sein NsSoIern die alrıkaniıschen Mitchristen zahlenmäßig
der Mitgliederstärke tradıtioneller Waldenser entsprechen, auch
nahegelegen, gesonderte Migrantengemeinden entstehen lassen Die
Waldenser-Gemeinden haben sich aber bewusst entschieden, aufzubre-

A4AU eorg Strecker He Bergpredigt. Fin exegetischer Kommentar, Göttingen
( ] Kirche (Im institutionellen und 1Im architektonischen inne) als Kommunikationsraum

untersucht 21n Sammelband Iur das Mittelalter, wohbel ler die Ambivalenzen eindrück-
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sion wäre es, auf das Christentum als eine europäisch verbindende Kraft
für die Zukunft (wieder) zu hoffen. Stattdessen sollten die christlichen Kir-
chen und daher insbesondere auch die evangelischen Kirchen vorleben,
wie Gemeinschaft zwischen sehr verschiedenen Menschen mit ihren je ei-
genen Gaben und Perspektiven möglich ist. Das ist weder leicht noch an-
genehm; es erfordert die Einübung in eine produktive Streitkultur, das re-
spektvolle Aushalten von Konflikten und anstrengende Dialogprozesse. Das
betrifft nicht nur einzelne Gemeinden und regional organisierte Kirchen,
sondern auch die Kirchen in ihrem Miteinander auf europäischer Ebene,
wie insbesondere, aber nicht nur die GEKE.

Indem die Kirchen sich auf je ihre Weise für Versöhnung, Gerechtig-
keit und dialogische Pluralität einsetzen, vermitteln sie Hoffnung. Nichts
ist wichtiger für die Zukunft evangelischer Christinnen und Christen und
für alle Menschen in Europa. Hoffnung ist die entscheidende Gegenkraft
gegen Angst und Hass. Hierin können Christinnen und Christen sich mit
vielen anderen Impulsen, Bewegungen und Initiativen verbinden.

4.4 Theologie der Diaspora und Raummetaphern

Das Konzept der Brückenorte kann anregen zu überlegen, wofür und
wie weit Minderheiten-Kirchen bereits Brücken- und Dialogorte50 sind und
wofür sie solche Orte sein wollen. Kirchliche Bildungsarbeit ermöglicht
Brückenschläge zwischen evangelischem Christentum und säkularen Le-
bensentwürfen und anderen religiösen Orientierungen. Diaspora als Brü-
ckenort findet auch in nonverbalen Dimensionen statt: durch Konzerte,
Gebäude oder Ausstellungen. 

Diaspora-Gemeinden können in existentieller Weise für Migrantinnen
und Migranten zum Brückenort werden, an dem sie kulturelle Geborgen-
heit erfahren und zugleich hineinwachsen in die neue Residenzgesell-
schaft. In intensiver Weise leben Waldenser-Gemeinden in Italien diese
Aufgabe, insofern sie insbesondere afrikanische, geflüchtete Christinnen
und Christen in ihre Gemeinden aufnehmen, um gemeinsam (evangeli-
sche) Kirche zu sein. Insofern die afrikanischen Mitchristen zahlenmäßig
der Mitgliederstärke traditioneller Waldenser entsprechen, hätte es auch
nahegelegen, gesonderte Migrantengemeinden entstehen zu lassen. Die
Waldenser-Gemeinden haben sich aber bewusst entschieden, aufzubre-

49 Georg Strecker: Die Bergpredigt. Ein exegetischer Kommentar, Göttingen 21985, 54.
50 Kirche (im institutionellen und im architektonischen Sinne) als Kommunikationsraum

untersucht ein Sammelband für das Mittelalter, wobei hier die Ambivalenzen eindrück-
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chen und 1M täglichen (‚emeindeleben ach £eMmMe1NsSC suchen und va
Dialog auch Schwierigkeiten durchzuhalten

Als Dialogorte aben (‚emeinden e1nNe zivilgesellschaftliche und demo
”alsche Bedeutung. Die WIC  ige VOTN innerkirchlicher Öffentlich
keit, VOTN Gegenöffentlichkeiten, e1löffentlichkeiten und VOTN internatıo
nalen kıirchlichen Öffentlichkeiten könnte 1n der Selbst: und Außenwahr
nehmung VOTN Min:  rheitenkirchen verstärkt sewurdigt werden ASS g}
che anderen Öffentlichkeiten auch e1nNe hohe politische Bedeutung aben,
we1l S1E Partizipationsmöglichkeiten und oren VOTN Meinungsbildung
schaffen, Silt VOT em auch Tur gesellschaftliche Situationen, In enen
ScCHNelile Wandlungen stattfiinden uch Tur Europa omMm den länderüber.-
greifenden kıirchlichen Öffentlichkeiten e1nNe hohe Bedeutung Da die
e1nNe politische Öffentlichkeit Europas 1Ur 1n Ansätzen Sibt, spielen die
europäaischen e1l6ffentlichkeiten e1nNe INSO rößere und produktivere

Tur die europäaische Verständigung.51
Auf diesen und anderen Vorüberlegungen ann künftig e1nNe Theologie

der Diaspora aufbauen 1ne ausgearbeitete Iheologie der Diaspora, wel
che modernitätssensibel und individualitätsorientiert, welche YTCcCNIIIC
und hoffnungsvoll, welche politisch reflektiert und interdisziplinär alge
jegt 1St, stellt 1n dringendes Desiderat sgegenwärtiger Systematischer und
Praktischer Theologie dar.

ich ZUrT Geltung vgebrac. werden, insofern ler Kommunikation VOT allem Vermittlung
Von Hertrschaft und Dominanz intendierte He Untersuchungen können azu aNTEBEN,
die Vielschichtigkeit VON Kirche als Dialogorte entdecken 1e FVa Dolezalova/Ro
hert Simüunek (He.) keclesia als Kommunikationsraum In Mitteleuropa 3.-1 Jahr-
hundert), München 701
1e dazu Thomas Schmid: Europa 1st LOL, ehe Europa. 1ne ac INMUSS Ssich
Neu erfinden, Muüunchen 701 O, 193-212, 704 Schmid S1e In der Enttraditionalisie
rTune er europäischen (‚esellschaften e1Ne ance Iur ctarke europäische Austausch:

eweils speziellen Ihemen, Anliegen und AUS funktionsspezifischen Perspek-:
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chen und im täglichen Gemeindeleben nach Gemeinschaft zu suchen und
Dialog auch unter Schwierigkeiten durchzuhalten.

Als Dialogorte haben Gemeinden eine zivilgesellschaftliche und demo-
kratische Bedeutung. Die wichtige Rolle von innerkirchlicher Öffentlich-
keit, von Gegenöffentlichkeiten, Teilöffentlichkeiten und von internatio-
nalen kirchlichen Öffentlichkeiten könnte in der Selbst- und Außenwahr-
nehmung von Minderheitenkirchen verstärkt gewürdigt werden. Dass sol-
che anderen Öffentlichkeiten auch eine hohe politische Bedeutung haben,
weil sie Partizipationsmöglichkeiten und Foren von Meinungsbildung
schaffen, gilt vor allem auch für gesellschaftliche Situationen, in denen
schnelle Wandlungen stattfinden. Auch für Europa kommt den länderüber-
greifenden kirchlichen Öffentlichkeiten eine hohe Bedeutung zu. Da es die
eine politische Öffentlichkeit Europas nur in Ansätzen gibt, spielen die 
europäischen Teilöffentlichkeiten eine umso größere und produktivere
Rolle für die europäische Verständigung.51

Auf diesen und anderen Vorüberlegungen kann künftig eine Theologie
der Diaspora aufbauen. Eine ausgearbeitete Theologie der Diaspora, wel-
che modernitätssensibel und individualitätsorientiert, welche kirchlich
und hoffnungsvoll, welche politisch reflektiert und interdisziplinär ange-
legt ist, stellt ein dringendes Desiderat gegenwärtiger Systematischer und
Praktischer Theologie dar.

lich zur Geltung gebracht werden, insofern hier Kommunikation vor allem Vermittlung
von Herrschaft und Dominanz intendierte. Die Untersuchungen können dazu anregen,
die Vielschichtigkeit von Kirche als Dialogorte zu entdecken. Siehe Eva Doležalová/Ro-
bert Šimůnek (Hg.): Ecclesia als Kommunikationsraum in Mitteleuropa (13.–16. Jahr-
hundert), München 2011.

51 Siehe dazu Thomas Schmid: Europa ist tot, es lebe Europa. Eine Weltmacht muss sich
neu erfinden, München 2016, 193–212, v. a. 204. Schmid sieht in der Enttraditionalisie-
rung aller europäischen Gesellschaften eine Chance für starke europäische Austausch-
prozesse zu jeweils speziellen Themen, Anliegen und aus funktionsspezifischen Perspek-
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